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Kaempf Scheidemann Dove.
Naktionalliberale Zerſetzung.

Die Reichskagspräſidentenkomödie, die allmäh-
lich langweilig wurde, iſt nun zu Ende geſpielt auf vier
Wochen. Am Mittwoch wurde als Präſident der fortſchrittliche
Abg. Kaempf mit 193 Stimmen 178 Stimmzettel waren
leer gewählt und mit ungefähr der gleichen Stimmenzahl
der fortſchrittliche Abg. Dove zum zweiten Vizepräſidenten
Die Nationalliberalen hatten ihren Paaſche ſchon vor der
Sitzung zur Amtsniederlegung gezwungen, da auch ſie von der
Hetze der reaktionären Parteien zu dem Entſchluſſe gekommen
waren, die Beteiligung an einem Präſidium als „antinational“
und „vaterlandsverräteriſch“ abzulehnen, in dem ein Sozial
demokrat ſitzt den ſie freilich eine Woche vorher ſelbſt hinein
gewählt hatten. Die Angſt vor ihrer eigenen Courage hatte
wieder geſiegt. Trotzdem beteiligten ſich dieſe angenehmen
Herrſchaften an der Präſidentenwahl und ſtimmten mit Fort-
ſchrittlern und Sozialdemokraten geſchloſſen für Kaempf und
Dove, während Zentrum und Konſervative konſequent
waren und weiße Zettel abgaben. Der zweite Akt oder war
es ſchon der dritte iſt alſo zu Ende und das Präſidium heißt
jetzt das „roſa-rote“.

Allein es iſt ein Notſtandspräſidium. Da die Ge-
ſchäftsordnung eine Beſtätigungswahl nach vier ſüßen Wochen
vorſchreibt, ſo wird es auf dem erhöhten Seſſel kaum warm
werden. Die Nationalliberalen wählen zum zweiten Male
keinen Sozialdemokraten ins Präſidium, denn ihr erſtes Kopf
ſtehen iſt ihnen übel genug bekommen. Selbſt wenn man an-
nimmt daß die Fortſchrittler nach vier Wochen noch für Scheide
mann ſtimmen werden, ſo ergeben einige 40 und 110 ſozialdemo-

kratiſche Stimmen keine Mehrheit mehr. Die Entſcheidung
liegt immer wieder bei den Nationalliberalen und
nicht nur in der Frage der Präſidentenwahl. Daß dieſe
„liberale“ Raſſe aber zu den Junkern und Pfaffen halten
wird, kündigt man bereits an. Die Korr. Woth, die dem
Schnapsblock dient, ſchreibt

Die Neuwahl wird eine weſentlich andere Be-
ſetzung des Präfidiums zeitigen. Schon in den nächſten
Tagen werden zwiſchen den bürgerlichen Parteien Verhand
lungen über die Beſetzung dieſes neuen Präſidiums aufge-
nommen werden. Das Refultat dieſer Verhandlungen wird
ſich dahin zuſammenfaſſen laſſen, daß das neue Präſidium
aus einem Vertreter des Zentrums der Konſerva-
tiven und der Nationalliberalen beſtehen, der So-
zialdemokrat alſo nicht wieder gewählt werden wird.

Die Nationalliberalen dürften dieſe Ankündigung be
ſtätigen, womit auch äußerlich die innere Zuſammengehörigkeit
von Schwarz, Blau und Gelb zum Ausdruck gelangt wäre. Jn
allen entſcheidenden Machtfragen (Militarismus,
Kolonialpolitik, Zollweſen, Sozialpolitik uſw.) iſt man ja ſo
wie ſo ſelbſt mit Einſchluß der Fortſchrittler ein Herz
und eine Seele, ſo daß ſchließlich das ganze Präſidentenſpiel
eine kurz, oder wenn man will, langweilige Epiſode vergange
ner Tage geweſen ſein wird.

Das Bleibende und Fortwirkende daran iſt die erfreuliche
Zerſetzung der Nationalliberalen. Nicht nur in den „ſach-
lichen“ Entſcheidungen ſchlägt ein Teil der Fraktion dem
anderen mitten ins Geſicht, ſondern auch organiſatoriſch
hauten die „rechten“ die „linken“ übers Ohr. Heimtückiſch hat
der rechte Flügel die Abweſenheit Baſſermanns und Paaſches
benutzt, um Sprengverſuche in der nationalliberalen Fraktion
anzuſtellen. Aus den konſervativen Reihen der ſchleswig-hol
ſteiner Nationalliberalen, aus den groß induſtriellen Weſtfalens
und den agrariſchen Hannovers werden Proteſtkundgebungen
gegen die Haltung der nationalliberalen Fraktion gemeldet und
darauf Beſchlüſſe gebaut, die ein brüskes Mißtrauensvotum
gegen die Fraktionsleitung darſtellen. Trotz aller Ableugnungen
ſteht feſt, daß in der entſcheidenden Fraktionsſitzung, die zur
Präſidentenwahl Stellung nahm und mit dem Beſchluß endete,
daß Paaſche niederzulegen habe, Baſſermann und Paaſche nicht

anweſend waren. Feſt ſteht auch, daß nationalliberale Abge-
ordnete die Urheber jenes Wolff-Telegrammes ſind, das am
Sonntag von Berlin aus hinausging und die rechtsſtehenden
Nationalliberalen gegen die eigene Partei mobiliſierte. Eine
offigielle Kundgebung der nationalliberalen Partei nennt dieſes
Vorgehen zwar unerhört, und einen groben Diſziplinbruch, es
iſt aber ausgeſchloſſen, daß es der Fraktionsleitung gelingt,
dieſe „Quertreiber“ kalt zu ſtellen. Denn ſie haben die Mehr
heit hinter ſich. Da die Partei im Süden „Großblockpolitik“
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treibt, außerdem einige Wählerkreiſe „nach links halten“ wollen,

iſt die Auflöſung der jammervollen Partei ſicher. An dieſen
Zuſpitzungen der Verhältniſſe kann die nationalliberale Partei
nichts ändern, die Parteileitung oder was ſich ſo nennt hat
höchſtens zu wählen zwiſchen galoppierender Schwind-
ſucht oder gemächlichem Verfaulen. Die Rechts und Links-
zuckungen dieſes Todeskampfes werden jedenfalls auf Jahre,
ja Jahrzehnte hinaus das deutſche Parteileben beſchäftigen und
bei den jetzigen eigenartigen Mehrheitsverhältniſſen im Reichs-
tage ſogar noch ſtark beeinfluſſen. Aber es wird zu Ende gehen

die Wählermaſſen werden bald genug die Statiſtenmarkie-
rung ſatt bekommen.

Einſtweilen iſt der Reichstag ſozuſagen „arbeitsfähig“. Vor
erſt ſind die tückiſchen Anſchläge des eng verbundenen ſchwarz-
blauen Blocks abgewehrt, das heiße Bemühen, den Reichstag
lahmzulegen, vereitelt. Die Feinde der Volksrechte wiſſen
genau, daß alle Volksrechte gefährdet ſind, ſobald der
Reichstag auch formell verſagt. Eine beſſere Stärkung ihrer
Vorrechte könnte ſich die Krone gar nicht wünſchen, als ein Feſt-
liegen der ſogenannten Volksvertretung. Es iſt gut, wenn man
ſich auf Weiteres und Alles gefaßt macht und ſtets auf Wacht-
poſten ſtehen bleibt!

Die Sozialdemokratie wird auch aus dieſem Präſi-
dentenſpektakel in Ehren und letzlich als Sieger hervorgehen,
ſelbſt. wenn ihr nach vier Wochen der Vizepräſidentenpoſten
wieder abgenommen wird. Dann freilich erſt recht. Denn
ſtoßen die Nationalliberalen ſo ſchnell und endgültig zu den
Junkern und Pfaffen, ſo raffen wir auf einen Streich einige
hunderttauſend bisher nationalliberale Wähler in unſer fröh-
liches Lager. Und da in der Politik immer die konſequente
Sicherung der Zukunft entſcheidet, ſo iſt das ſchließlich die
Hauptſache.
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Stimmungsbild aus der Sitzung.
Aus dem Reichstage ſchreibt man uns:

Hätten wir einen Komödien dichter großen Stils
in Deutſchland, das Thema dieſer Präſidialwahlen
würde er ſich nicht entgehen laſſen. Er fände alles, was er für
ſein Stück brauchte, wahrlich im Ueberfluß, die luſtigen und
die traurigen Perſonen, die Narren und die komiſchen Helden.
Heute ging der dritte Akt vorüber, dem der vierte und fünfte
in den nächſten Wochen folgen werden. Das Probepräſidium
für einen knappen Monat iſt endlich zuſtande gekommen. Die
Freiſinnige Volkspartei iſt, wie ſie ſelber ſagt, „in die Breſche
geſprungen“, hat in Herrn Kaempf und Herrn Dove den
erſten und letzten Präſidenten geſtellt und das Spiel der Ritter
und Heiligen zunächſt durchkreuzt. Die Wahlen gingen glatt
von ſtatten und die Stimmenzahl, die die beiden freiſinnigen
Kandidaten auf ſich vereinigten, 193 und 194, kann ſich getroſt
neben die Stimmen ſtellen, die Herr Spahn vor einigen Tagen
gefunden hat. Die Rechte ſuchte ihren Humor durch einige
Kindereien zu heben. So echote ſie, weil der erſte Namens-
aufruf zufällig mit dem Buchſtaben „H“ begann, „Haha“ in den
Saal. Geiſtig waren die Herren immer wahrhaft beſcheiden.

Dann konnte endlich zur ſachlichen Arbeit geſchritten werden.
Zunächſt waren einige Jnterpellationen zu erledigen.
Die Frage der Nationalliberalen nach der Brüſſeler Zucker-
konvention wird beantwortet werden, wenn die inter
nationalen Verhandlungen abgeſchloſſen ſind. Unſere Jnter-
pellation und die der Freiſinnigen wegen des Kartoffel-
zolls ſoll im Laufe der nächſten Woche an die Reihe kommen.
Doch gab Herr Wermuth heute eine entgegenkommende
Antwort. Wir fordern die ſofortige Aufhebung des am
15. Februar eingetretenen Kartoffelzolls, die Freiſinnigen ſeine
Suspendierung bis zum 1. Mai d. J. Jn dieſer Zeit der Kar
toffelnot und Kartoffelteuerung, wo ſich die Preiſe für dieſes
wichtige Volksnahrungsmittel gegen 1910 beinahe ver-
doppelt haben, wirkt dieſer Zoll, den über den Bülowtarif
hinaus die Agrarier in Höhe von einer Mark für den Doppel
zentner während der Zeit vom 18. Februar bis 81. Juli jeden
Jahres durchgeſetzt haben, wie eine freche Verhöhnung der
Konſumenten und kleinen Landwirte, die ſelber Kartoffeln als
Futtermittel kaufen müſſen. Das hat die Regierung denn doch
eingeſehen, und ſo verſprach Herr Wermuth „wohlwollende Er-
wägung“ und ſtellte die „Möglichkeit“ in Ausſicht, daß wenig-
ſtens die vorjährigen Kartoffeln bis zum 1. Mai zollfrei nach
Deutſchland kommen ſollen.

Die erſte Eatatsberatung ſetzte dann mit einer Rede des
Schatzſekretärs ein, die dem Ruhm ſeiner eigenen Finanzpolitik
gewidmet war; keine neue Ausgabe ohne ſofortige Deckung.
Der Knüppel liegt aber hier wirklich beim Hunde. Das Pum-
pen geht nicht länger, wenn man hört, daß die Geſamtſchulden
der deutſchen Staaten 1910 annähernd 20 Milliarden aus-
machten, von denen 7 bis 8 Milliarden nichtwerbenden Anlagen
gedient haben. Aber unbeſorgt für Flotten- und Heeresver
mehrung hat Herr Wermuth immer noch die notwendigen
Moneten. Am Donnerstag wird die Debatte mit einer Rede
unſeres Genoſſen Frank einſetzen.
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Eine Erklärung der Fortſchrittler.
Die Fraktion der Fortſchrittlichen Volkspartei im Reichslage

verbreitet folgende Erklärung:
„Die demonſtrative Weigerung der zunächſt berufenen Par-

teien, in das Reichstagspräſidium einzutreten, hat zu einer
Präſidentenkriſis geführt, welche die Geſchäſtstätigkeit des
Reichstags aufzuheben droht und damit eine Notlage ge-
ſchaffen hat. Angeſichts dieſer Gefahr hält es die Fortſchrittliche
Volkspartei für ihre Pflicht, in die Breſche zu treten und die for
mellen Vorausſetzungen für den endlichen Beginn der ſachlichen
Verhandlungen zu ſchaffen. Jn der erfolgten Erwählung eines
Vertreters der ſtärkſten, die größte Wählerzahl vertretenden
Fraktion zum Vizepräſidenten kann die Fortſchrittliche Volks-
partei keinen Grund erblicken, das Amt des Präſi
denten abzulehnen, auf das ſie einen Anſpruch nicht er
hoben hat. Für die ſpätere Zeit nach Beſeitigung der gegen
wärtigen außerordentlichen Lage behält ſich die Fortſchrittliche
Volkspartei ihre Entſcheidung vor. Aus dieſen Gründen hat
die Fraktion ihre Mitglieder Kaempf und Dove dringend
und einmütig gebeten, ſich für das parlamentariſche Amt des
Präſidenten und zweiten Vizepräſidenten zur Verfügung zu
ſtellen.“

Blume blüht nach rechts!
Der Halleſche Profeſſor und gelahrte Doktor W. von

Blume iſt „national“ bis ins weichliberale Mark. Er ſchrieb
an die berüchtigte Magdeburgiſche Zeitung einige
Zeilen, die das Blatt als Leitartikel durchſchoß. Blume blüht
und duftet „unentwegt“ nach rechts. Er tragiert und dekla-
miert alſo:

Zwiſchen zwei Stühlen! Das iſt für die national
liberale Partei das bisherige Ergebnis der Präſidentenwahl
im Reichstage.

Wird die Partei ſich aufraffen und den richtigen Platz
finden

Aber jetzt, in dieſem Augenblicke, durfte die nationallibe-
rale Fraktion ſich unter keinen Umſtänden mit den
Sozialdemokraten in irgendwelche Verbindung ein-
laſſen. Denn allzu laut war bereits „der Großblock der
Linken“ von freifinniger Seite angekündigt worden, und
allzu ſehr ſtand die nationalliberale Parteileitung im Ver-
dachte, dieſen Gedanken nicht völlig zu verwerfen.

Zwar: „Nicht rechts, nicht links ſondern geradeaus!“
ſollte nach einer oft wiederholten Verſicherung die Parole
ſein. Aber ein Blinder müßte ſehen, daß eine Fraktion von
40 his 50 Mitgliedern auf die Dauer dieſen Weg nicht ein
halten kann. Sie wird ſchließlich nach recht s oder nach
links gezogen werden. Daher iſt es für ſie die eingig
zuläſſige Politik, ſelbſt den Anſchluß zu ſuchen.

Wohin ſoll ſie gehen?-- Nach rechts Trotz allem! Sie
muß nach rechts gehen, um eine Mehrheit herzuſtellen, die
in den großen nationalen Fragen abſolut zu
verläſſig iſt. Sie mag ihre Bedingungen ſtellen aber
ſie muß heute nach rechts gehen. Eine andere Haltung
würde nicht nur die Partei ſprengen, ſondern eine Geſun
dung unſerer innerpolitiſchen Verhältniſſe auf lange Zeit
unmöglich machen.

Die Präſidialwahl iſt zu einer ſhmboliſchen Handlung ge
worden, weil die'“ nationalliberale Partei am Scheidewege
ſtand und ſteht. Das nicht erkannt zu haben, iſt der ſchwere
Fehler der Parteileitung. Er iſt nur wieder gut zu machen,
wenn die Parteileitung einen energiſchen und klaren Ent-
ſchluß faßt. Den Entſchluß nach recht s! Gehen die
Fortſchrittler mit, um ſo beſſer. Wenn nicht dann nicht.
Sie mögen die Folgen tragen.
Wir aber wollen nicht zwiſchen zwei Stühlen fitzen, Herr
Baſſermann!

Blume, der „erſtklaſſige“ Halleſche Stadtverordnete und
liberale Vielredner hat ſchon recht: ſeine nationalmiſerable
Partei iſt bereits „nach rechts“ abgeſchwenkt. Ja ſie mar-
ſchierte immer rechts die Stimmabgabe für Scheidemann
war nur ein letztes Aufflimmern, das die Thranlampe „Libe
ral“ zum Verlöſchen brachte. Ab nach recht s!

Politiſede Ueberſicht.
Halle a. S., den 15. Februar 1912.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstages
hielt Mittwoch eine weitere Sitzung ab. Der Vorſtand gab
bekannt, daß von ihm eine chronologiſche Darſtellung der
Vorgänge bei der Präſidentenwahl ausgearbeitet
worden iſt, die auch der Parteipreſſe zugehen ſolle.

Weiter wurde beſchloſſen, noch folgende Jnitiativan-
träge einzubringen:

Aenderung der Geſchäfts ordnung des Reichstags;
Regelung des Arbeitsrechts der Privatangeſtellten;
Aufhebung der Salz-, Zündholz- und Leuchtmittel-
ſtener, dafür Einführung einer Beſteuerung der Nach
läſſe von 20000 Mk. aufwärts oder Einführung einer
Reichseinkommenſtener ab 8000 Mk.; ferner obliga-
toriſche Verſicherung gegen Schäden der Viehſeuchez Be
ſeitigung des 9 12 des Vieh und Fleiſchbeſchaugeſetzes, um die
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Einführung von Gefrierfleiſch aus dem Auslande zu
erleichtern; Vorlegung eines Reichsſchutzgeſetzes; Re
form des Reichsvereinsgeſetzes; Bildung weiterer
Ausſchüſſe zur Vorbereitung größerer geſetzgeberiſcher
Materien,.

Verhältniswahl. Die Fortſchrittliche Volkspartei hat
im Reichstag folgenden Antrag eingebracht:

„Der Reichstag wolle beſchließen: den Herrn Reichskanzler
zu erſuchen, alsbald einen Geſetzentwurf vorzulegen, der zum
Schutze der Minderheiten und zur Beſeitigung der durch die be-
ſtehende Wahlkreiseinteilung hervorgerufenen Ungerechtigkeiten
die Verhältniswahl und eine dieſem Wahlverfahren
entſprechende Geſtaltung der Wahlkreiſe einführt.“

Tolle Hetze für Rüſtungsproſite.
Das berüchtigte Unternehmerorgan Poſt bringt am Mittwoch

einen Radauartikel, den es mit der Ueberſchrift verſah: „Ge-
fahr in Verzug?“ Das von einer Anzahl Prozentpatrioten
ausgehaltene Blatt verlangt zunächſt Aufklärung über den
Zweck und den Erfolg der Reiſe des engliſchen Kriegs-
miniſters Haldane nach Berlin. Der Redaktion ſind
angeblich Briefe zugegangen, in denen zum Ausdruck gebracht
wird, daß Deutſchland von England „hinters Licht geführt“
worden ſei. Das Blatt fährt dann fort:

Wir können die erregte Stimmung, die in dieſen
Briefen zum Ausdruck kommt, durchaus verſtehen und wir
können leider auch nicht mehr verhehlen, daß wir die darin
geäußerten Befürchtungen bis zu einem gewiſſen, vielleicht
ſogar recht weitgehenden Grade als begründet anſehen
müſſen. Nach den uns von verſchiedenen Seiten gewordenen
Jnformationen hat es in der Tat den Anſchein, als ob die
dentſche Regierung ſich unter dem Eindruck der letzthin in
England vernehmbar gewordenen verſöhnlichen Stimmen und
namentlich infolge des Haldaneſchen Beſuches dazu ent-
ſchloſſen hat, den urſprünglich beabſichtigten Umfang der
Wehrvorlagen in teilweiſe erheblichem Maße zu reduzieren,
und zwar ſoll von dieſer Streichung nicht nur die Flotten-
vorlage, ſondern auch ſogar die Heeresvorlage betroffen
werden.

Der Zweck dieſer erpreſſeriſchen Zeilen iſt klar
die Regierung ſoll gezwungen werden, ſofort Aufſchluß über
den Umifang der Wehrvorlagen zu geben, damit die Hinter
männer der Poſt berechnen können, was ſie bei dem Geſchäft
verdienen. Jſt es zu wenig, dann muß ein patriotiſcher Rum-
mel entfeſſelt werden, um den Gewinn, wenn irgend möglich,
zu ſteigern. Die Angſt, daß das völkerverderbende Wettrüſten
auf ein langſameres Tempo gebracht werden könnte, hat der
um die Poſt ſich gruppierenden Scharfmacher-Clique anſchei-
nend den ſpärlichen Reſt von Beſinnung vollends geraubt. Nach
der Art der Strauchdiebe wird der Regierung geradezu die
Piſtole auf die Bruſt geſetzt, denn die Poſt droht:

Wir brauchen nicht zu verſichern, daß wir es auf das
allerſchärfſte mißbilligen würden, wenn die deutſche Regie-
rung in der Rüſtungsfrage England gegenüber nachgegeben
haben würde, und wir glauben, daß, wenn ſich dieſe Befürch
tung beſtätigt, die Regierung einen Sturm der Entrüſtung
erleben wird, gegen den die Erregung des vorigen Jahres
ein wahres Kinderſpiel geweſen iſt.

Die „Erregung des vorigen Jahres“ war nur in der Poſt
und in der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung vorhanden, im
Volke ſelbſt iſt das Treiben der Scharfmacherpreſſe auf das
ſchärfſte verurteilt worden. Die „Erregung“ ſetzte ein mit dem
bekannten Schurkenſtreich der Poſt, als ſie der Regierung mit
dürren Worten den Rat erteilte, mit einem beliebigen Staat
einen Streit vom Zaun zu brechen und in dieſem
Zeichen dann die Neuwahlen zum Reichstage vor-
nehmen zu laſſen. Die künſtlich geſchaffene Erregung er-
reichte ihren Höhepunkt, als die Poſt im verfloſſenen Sommer
Wilhelm II. in der pöbelhafteſten Weiſe beleidigte, weil er es
ablehnte, den Prozentpatrioten den Gefallen zu tun, einen
Krieg anzufangen. Der von der Poſt angedrohte Wiederaus-
bruch der „Erregung“ könnte unter ſolchen Umſtänden nur
darin beſtehen, daß dieſes ſtaatserhaltende Organ „ſeinen“
Kaiſer noch pöbelhafter beſchimpfen würde. Der Patriotismus,
der von dieſer Seite gepflegt wird, läßt ſich ſtets in Mark und
Pfennige umrechnen.

Das erſte Kriegs-Luftſchiff.
Jn Kiel wird, ſo teilt die informierte Preſſe mit, ein

Stahlluftſchiff nach einer Konſtruktion des Jngenieurs
Unger in Hannover erbaut, das die Form einer glatten läng-
lichen Röhre ohne Gondel hat. Die angewandte Querſchnitt-
form des Schiffes ergibt ſo günſtige Verhältniſſe, daß die Be
triebsmittel und Motoren, ſowie das geſamte Perſonal und die
Paſſagiere innerhalb der Luftſchiffröhre untergebracht werden
können. Die Länge des Luftſchiffes beträgt 150 Meter, die
größte Höhe 22, die größte Breite 16 Meter, die Hebekraft be
trägt 26 400 Kilogramm, das Eigengewicht 19 764 Kilogramm,
das Gasvolumen 24 000 Raummeter, die Nutzlaſt za. 6636 Kilo
gramm; Raum für 50 Paſſagiere. Ausgerüſtet iſt das Schiff
mit 5 Motoren zu je 100 PS. 1 Spitzen- und 4 Flankenpropeller
ſorgen für die größte Schnelligkeit des Luftſchiffes. Als
Kriegsluftſchiff wird es etwa 600 bis 700 PS Antriebskraft
haben und mit 2 Schnellfeuergeſchützen, Syſtem Ehrhardt, aus-
gerüſtet ſein.

Bald wird man hören, daß ein Luftflottenverein Forde-
rungen an den deutſchen Michel ſtellt.

Belebung der Landwirtſchaftsdebatte.
Nachdem das preußiſche Dreiklaſſenhaus auch am

Mittwoch ſtundenlang durch den zähen Brei der unkultivierten
Moore gezogen war und man glücklich bei der Frage einer Er-
höhung der Subventionen für den Obſt- und Gemüſebau
unſerem Genoſſen Hoffmann das Wort abgeſchnitten
hatte, wurden die Junker des trockenen Tones ſatt und Herr
von der Oſten nahm ſich vor, wieder einmal den Teufel zu
ſpielen. Er weckte das eingeſchlafene Haus plötzlich durch den
Trompetenſtoß, daß niemand ſo ſehr die innere Koloniſation
wünſchen könne als die Konſervativen und daß niemand der
unheilvollen Vermehrung des fideikommiſſariſch gebundenen
Großgrundbeſitzes entgegentrete, als die Partei der Junker!
Dann griff der Herr die Fortſchrittler heftig an, verſicherte,
das zwiſchen den Landarbeitern und den Agrariern ein Ver-
trauensverhältnis beſtände und daß, wenn nur der
Staat für deſſen Fortbeſtehen ſorge, die Sozialdemokratie
ſich auch weiter vergeblich bemühen werde, an die Landarbeiter
heranzukommen, wie ja die Reichstagswahlen gezeigt hätten,
daß es vergeblich ſei, wenn die Sozialdemokratie um die Land-
arbeiter werbe. Uns ſcheint allerdings die Mitgliederzunahme
des Verbandes der Landarbeiter ein ſichererer Gradmeſſer zu
ſein, als ein „geheimes“ Wahlrecht mit Wahlbezirken von 15
Wählern, dem Amtsvorſteher als Wahlvorſitzenden und der
Zigarrenkiſte als Wahlurne Der fortſchrittliche Abg. Gyß-
ling erwiderte ganz geſchickt, daß man auf Taten der Konſer-
vativen gegen die Fideikommiſſe geſpannter ſei als auf ihre
Worte. Von unſeren Genoſſen kam keiner zu Worte, da ſich
das Haus unmittelbar darauf auf Donnerstag vertagte. Der
Präſident hat übrigens ſchon Abendſitzungen in Aus-
ſicht geſtellt, wohl um die Abgeordneten dafür zu beſtrafen, daß
die Regierung ihre Aufforderung zu rechtzeitiger Einberufung
des aLndtages in den Papierkorb geworfen hatte.

Gewaltige Preisſteigerung!
Eine gewaltige Preisſteigerung für die vorwiegend bei der Vieh

produktion in Betracht kommenden Produkte ſowie für Hülſen-
früchte und Kartoffeln ergibt die amtliche preußiſche Statiſtik!
Sie erfaßt die Preiſe von 50 Marktorten! Danach ergeben ſich
folgende Durchſchnittspreiſe in Mark für 1000 Kilogramm:

Januar S.teigerungi I in 0/0.

Futtergerſte 1553 180,9 16,5afer 165 197,7 19,6Hen 60902 90,5 50,3Richtſtroh 47,8 57,4 21,3Krumm- und Preßſtroh 35,4 48,3 36,4Eßkartoffeln 61,7 86,5 40,2Erbſen 338,6 341,8 17,4Linſen 352,6 (4659,0 31,8Bohnen 302,1 394,4
Trotzdem behaupten die Agrarier noch, eine Aufhebung der

Futtermittelzölle ſei nicht mehr erforderlich, für eine Fleiſchteue
rung fehlten ſachliche Gründe. Sie beweiſen damit, daß ihr
Portemonnaie Jntereſſe jede Rückſicht auf das Allgemeinwohl
ausſchließt!
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Das tolle Einfuhrſcheinſyſtem.
Das Berliner Tageblatt vom 31. Januar berichtet:

Es iſt intereſſant, darauf hinzuweiſen, daß vor einiger Zeit
an einem ſüddeutſchen Marktplatz ein ausländiſches und ein
deutſches Proviantamt zu gleicher Zeit auf eine Partie Ge
treide reflektierten. Das ausländiſche Proviantamt er-
hielt indes den Zuſchlag, da es infolge der Ausfuhrver-
gütung in Höhe von 50 Mk. pro Tonne den deutſchen Hafer
billiger bekam, als das deutſche Proviantamt, und infolge-
deſſen in der Lage war, einen Ueberpreis gegenüber dem
deutſchen Proviantamt zu bewilligen.

Leſer, die die Komplikationen des famoſen Syſtems der
Einfuhrſcheine nicht im Kopfe haben, ſeien daran erinnert,
daß dieſes ſchöne Syſtem im gegebenen Falle folgendes be
wirkt: das ausländiſche Proviantamt kauft in Deutſchland
Hafer und führt ihn über die Grenze das deutſche Zollamt
gibt dann an den Exporteur einen „Einfuhrſchein“ im Be
trage von 50 Mk. für jede Tonne ausgeführten Hgfers. Dieſer
Schein kann dazu benützt werden, um bei dem chen oder
einem anderen Zollamte den Zoll für eingeführte Waren
(Getreide, Kaffee, Petroleum) zu entrichten. Das ausländiſche
Proviantamt führt nun freilich keine Waren nach Deutſch
land ein, aber es kann den Schein, der ſo gut wie bares Geld
iſt, an einen Kaufmann verkaufen, der Zahlungen am Zoll-
amt hat, gibt es den Schein um eine Kleinigkeit, etwa ein
Prozent unter dem Wert her, ſo findet es ſofort Abnehmer.
Das bedeutet alſo: das ausländiſche Proviantamt erhält auf
jede Tonne 50 Mk. in Einfuhrſcheinen, die 49,50 Mk. in Bar
geld bedeuten, aus dem deutſchen Reichsſäckel ausbezahlt. Da-
durch wird es in den Stand geſetzt, erfolgreich mit dem
deutſchen Proviantamt zu konkurrieren, nämlich ſo: Hafer,
der in dieſem Jahre infolge der Dürre ziemlich rar iſt, koſtet
in Mannheim annähernd 198 bis 202 Mk. pro Tonne; das
ausländiſche Proviantamt aber bekommt, wie geſagt, 49,50 Mk.
pro Tonne zurückgezahlt, ſo daß es in Wirklichkeit nur 148,50
bis 152 50 Mk. bezahlt. Deshalb kann das ausländiſche Proviank-
amt ruhig ein paar Mark mehr bieten, um ſich die Ware zu
ſichern.

Da es ſich um einen ſüddeutſchen Marktplatz handelt, ſo wird
es wohl ein franzöſiſches Proviantamt geweſen ſein, das den
Hafer kaufte, und es ergibt ſich da folgende wunderbare Sach-
lage: der „Erbfeind“ kauft dem deutſchen Proviantamt, das,
den Hafer für die deutſchen Kavalleriegäule braucht, die Ware
vor der Naſe weg und das Zollamt des Deutſchen Reichs zahlt
dafür an dieſen „Erbfeind“ auf jede Tonne ausgeführten
Hafers 50 Mk. drauf! Das nennen dann die braven Junker
„nationale Wirtſchaſtspolitik“, und ihr politiſcher Kommis,
Herr Bethmann Hollweg, erklärt, er werde um nichts in der
Welt an dem „bewährten Syſtem“ rühren laſſen

Agrariſcher Vorſtoß für höhere Zölle.
Die Agrarier in der Rheinprovinz ſind ſchon tüchtig

am Werke, um die La bevölkerung für weitere Zollerhöhungen
bei den nächſten Tarifberatungen ſcharf zu machen. Die not-
wendigſten Nahrungsmittel ſind den ſchwarzblauen Agrariern
noch nicht teuer genug Das lam zum Ausdruck in der Krei
verſammlung des Rheiniſchen Bauernvereins
für AachenStadt und AachenLand, in der Generalſekretär Dr.
v. Kalden-Köln die Mitglieder für den Kampf um weitere
Zollerhöhungen aufrief. „Damit in der deutſchen Land
wirtſchaft nicht nur Viehwirtſchaft und Getreidebau, ſondern
auch die Nebenbetriebe ſich ſo entwickeln, daß ſie die Bedürfniſſe
des heimiſchen Marktes befriedigen“ könnten, ſei „e ine
ſtarke Verzollung von ausländiſchen Feld und
Gartenerzeugniſſen, Obſt, Gemüſe, Geflügel,
Südfrüchten uſw. notwendig“!

Es ſcheint im Allgemeinintereſſe zu liegen, auf die Umtriebe
der UltraSchutzzöllner hinzuweiſen. Das deutſche Volk muß
wiſſen, weſſen es ſich von dieſer Seite zu verſehen hat!

Beutfedes Refeb.
Ein Antrag auf Aufhebung des Jeſuitengeſetzes iſt am

Mittwoch von der Reichstagsfraktion des Zentrums be-
ſchloſſen worden er ſoll in die Form eines Geſetzentwurfs ge
kleidet werden. Da das Jeſuitengeſetz ein Ausnahme-
geſetz iſt, hat die Sozialdemokratie grundſätzlich von jeher
für ſeine Aufhebung geſtimmt. Jntereſſant iſt jetzt nur, daß

Kleines Feuilleton.

Ein Proteſt deutſcher Künſtler.
Die deutſchen Künſtlerverbände proteſtieren

gegen die merkwürdige Erledigung des Wettbewerbes für ein
Bismarcknationaldenkmal auf der Eliſenhöhe bei
Bingen am Rhein. Der von der Allgemeinen deutſchen Kunſt-
genoſſenſchaft; dem Deutſchen Künſtlerbund und verſchiedenen
lokalen Verbänden unterzeichnete Proteſt erklärt: „Der Wett-
bewerb um das Bismarcknationaldenkmal iſt beendet. Eine der
größten Aufgaben, die der monumentalen Architektur und Bild-
hauerei unſerer Zeit geſtellt wurde, ſoll in einer Weiſe ver-
geben werden, die in der geſamten Künſtlerſchaft Erbitterung
hervorruft. An dieſem Wettbewerbe haben ſich die deutſchen
Künſtler mit 379 umfangreichen Entwürfen beteiligt und Opfer
gebracht, deren materieller Wert die für die Ausführung des
Denkmals in Ausſicht genommene Summe von zwei Millionen
Mark weit überſteigt. Aber ſie brachten dieſe Opfer im Ver-
trauen darauf, daß den im Ausſchreiben genannten Preis-
richtern ein maßgebender Einfluß auf die Durchführung zu-
ſtehe. Dieſe Preisrichter, die wegen ihres hohen künſtleriſchen
Anſehens erwählt wurden, haben mit größter Sorgfalt ihrer
Aufgabe gewaltet und nach eingehender, gewiſſenhafter Prü-
fung ihr Urteil in klarer Weiſe abgegeben. Doch dieſes Urteil
wurde vernichtet durch den Beſchluß einer nach Zahl und
Namen unbekannten Mehrheit von Laien; das Preisgericht
wurde zu einem dekorativen Schauſtück entwürdigt.
Und ſo iſt es gekommen, daß ein Entwurf, der nach Urteil des
Preisgerichts nicht in Frage ſtand, zur Ausführung beſtimmt
wurde.

Wirerheben Einſpruch gegen dieſe Vergewal-
tigung künſtleriſchen Urteils, gegen dieſe ver-
letzen de Mißachtung der Arbeit deutſcher Künſſt-
lerſchaft und der Männer ihres Vertrauens.

Wir fordern die Durchführung des aus künſtleriſcher Ueber
zeugung ſtammenden Spruchs des Preisgerichts und erwarten,
daß den Künſtlern ihr Recht werde.“

Gegen die Brutaliſierung der Künſtler und ihrer Ver-
trauensleute, die bei dieſem Wettbewerb zutage getreten iſt,
proteſtieren auch Alfred Lichtwark und Walter Rathenau in
einer Broſchüre, die demnächſt bei S. Fiſcher erſcheinen wird.

Die Blüten einer Feuersbrunſt,
e vor einigen ahren wurde einmal der mertwürdige Fall

b et, daß in der Nähe eines niedergebrannten Hauſes,

ohne Zweifel durch die Wirkung der Hitze eine Anzahl von
Gartengewächſen trotz einer weit vorgeſchrittenen Jahreszeit
Blüten getrieben hatte. Jm letzten Spätherbſt iſt dies ſonder-
bare Ereignis zum zweitenmal vorgekommen, wie der Sitzungs
bericht der Pariſer Geſellſchaft für Biologie bezeugt. W den
Gärten, die der Brandſtelle zunächſt lagen, war eine Reihe von
Bäumen durch die Hitze völlig vernichtet worden, und erſt die
Stämme, die wenigſtens fünfzig Meter Abſtand hatten, waren
erhalten geblieben. Einen Monat ſpäter bedeckten ſie ſich mit
einem vollen Blütenflor, als ob der Frühling begonnen hätte.
Es muß ein höchſt ſonderbarer Anblick geweſen ſein, dieſe
Blüteninſel in einer faſt winterlichen Umgebung, denn nicht
nur Apfel- und Birnbäume, ſondern auch Flieder, Kaſtanien,
Ebereſchen und Weißdorn prangten im Blütenſchmuck. Dr.
Laurent übernahm es, eine wiſſenſchaftliche Erklärung dieſes
Wunders herbeizuführen. Man konnte zunächſt annehmen,
daß die Blütenknoſpen ſelbſt, die ſchon vor dem Brande als
ſolche ausgebildet waren, durch die Wirkung der Wärme ein
beſchleunigtes Wachstum und damit eine Entfaltung erführen.
Der Naturforſcher beobachtete aber, daß an Apfelbäumen auch
die einfachen Augen oder Holzknoſpen vergrößert, zu Frucht-
knoſpen umgewandelt und entfaltet waren. Die Erklärung
liegt wahrſcheinlich in. einer außerordentlichen Vermehrung der
Zellen, die ſich bei den Gewächſen zeigt, wenn ſie ſtark ausge-
trocknet waren und dann wieder Feuchtigkeit erhielten. Da die
Austrocknung von oben her erfolgte, die Wurzeln aber weiter
Waſſer aus dem Boden zogen, ſo zeigten ſich die Folgen zuerſt
an den Holzknoſpen. Uebrigens benutzen die Blütenzüchter
mit Abſicht bereits ähnliche Einflüſſe, wie ſie hier zufällig durch
einen Brand hervorgebracht wurden. Sie nehmen Sträucher
ſchon während des Auguſt aus der Erde, laſſen ſie an offener
Luft trocknen, ſetzen ſie dann wieder in den Boden und geben
ihnen reichlich Waſſer.

„Humane“ Kriegführung.
Der öſterreichiſche General Tilchkert macht in der Zeitſchrift

für das geſamte Schieß- und Sprengſtoffweſen den Vorſchlag,
durch eine neuartige Ladung der Geſchoſſe die Möglichkeit einer
Branderregung auf Panzerſchiffen zu ſteigern. Er will daher
ſtatt der Sprengladung eine Thermitladung für die Granaten
einführen. Das Thermit beſteht aus Aluminiumpulver mit
Eiſenoxyd und beſitzt die Eigenſchaft, Eiſen und Stahl bei
ſtarker Wärmeentwicklung (8000 Grad Celſius) flüſſig zu
machen. Mehrere Kilogramm können in kürzeſter Zeit in
einen Stahlblock ein tiefes Loch wühlen. Der General hat be-
rechnet, daß eine 305 Zentimeter-Granate mit 22 Kilogramm
Thermit zu füllen iſt, die beim Schmelzen nach dem Funktio-
nieren der Zündung etwa 99 000 Wärmeeinheiten entwickelt,
womit 450 Kilogramm Eiſen geſchmolzen werden können.
Wenn nur die Hälfte der Wärmemenge zur Wirkung ge
langt, ſo könnten damit die ſtärkſten Panzer geſchmolzen wer-
den. Vor allem aber kann die Zündmaſſe dann die Holzteile

ergreifen oder in das Jnnere des Schiffes dringen, wo nicht
nur zahlreiche komplizierte Einrichtungen, ſondern auch Ge
ſchoßräume uſw. vom Feuer zerſtört oder doch ſtark beſchädigt
werden können. Wenn ſechs Granaten genannten Kalibers
mit Thermitfüllung das Deck eines Panzerſchiffes treffen ſo
würde nach der Berechnung des Generals mindeſtens 2700 Kilo
gramm Eiſen geſchmolzen werden, was einer Maſſe von 6 Ge
viertmeter Fläche eines 50 Millimeter ſtarken Panzerdecks ent
ſpräche. Die Entſtehung einer derartig glühenden Maſſe würde
jede Brandlöſchung verhindern, da das Waſſer einfach ver
dampfen und die Beſatzung ſchließlich wie Schweine im Trog
verbrühen würde.

humor und Satire.
Ordenspracht.

Hei, Preußen in der Welt voran,
Auch wenn's nicht blutig zuhaut!

Die Friedensgüter, die's gewann,
Die geh'n auf keine Kuhhaut!

Und mögen andre glänzen doch
Durch kriegeriſche Ehren

Und mögen wieder andre noch
Durch Heirat ſich vermehren,
Dem grünen Lorbeer Preußens weicht

Der Süden und der Norden.
Denn Preußen ha, es iſt erreichtl!

Es gründet neue Orden.
Gern zählte ich den Ordensſchatz

Für jeden auf und jede,
Doch haben ſie nicht alle Platz

Hier in gebundner, Rede.
Jch denk' der Orden ſpät und früh,

Ein umgekehrter Poſa;
Doch aus Platzmangel nenn' ich ſie

Hier nur in ſchlichter Proſa:
Krone vom Roten Adlerorden, Eichenlaub zum Eiſernen

Kreuz, Wilhelmorden, Verdienſtkreuz der preußiſchen Krone,
Kreuz des Allgemeinen Ehrenzeichens, Rote Kreuzmedaille in
drei Klaſſen, Rote Adlerorden-Medaille, Kronenorden-Medaille,
Verdienſtkreuz in Silber, Verdienſtkreuz in Gold, Allgemeines
Ehrenzeichen in Bronze, Erinnerungsmedaille an den China-
feldzug, Erinnerungsmedaille an den Herero-Aufſtand, Zen-
tenarmedaille, Fs für die Erinnerungsmedaille 70-71,
alles Dekorationen, die ſeit der Thronbeſteigung Kaiſer Wil-
helms II. geſtiftet worden ſind.

(Frido in der Jugend.)
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es das Zentrum ſehr eilig mit ſeinem An
braucht Hilfe. Wenn erſt die Jeſuiten wieder
hat es einige Tauſend Agitatoren mehr.

Mit einer Stimme Mehrheit gewählt! Di iT. badiſchen Reichstagswahlkreiſe ſen ger Zee w
der Stichwahl mit der Niederlage des bisherigen Zentrums-
abgeordneten Schüler. Gewählt wurde der nationalliberale
Kaufmann Leopold Kölſch Karlsruhe für den auch die
Sozialdemokratie eintrat, mit einer Mehrheit von 8 Stimmen
Die Wahl wird nun vom Zentrum angefochten, und bei der
vorläufigen Prüfung der Wahlakten- haben Zentrumsabgeord-
nete die zweifelhaften Stimmzettel nach den Grundſätzen der
Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages auf die Gültigkeit
hin geprüft. Dabei ſoll ſich herausgeſtellt haben, daß für
Kölſch nur noch eine Stimme Mehrheit bleibt. Da im Wahl
proteſt zahlreiche Unregelmäßigkeiten behauptet werden, iſt die
Kaſſierung dieſer Wahl ziemlich ſicher.

Trimborn als Nachfolger Hertlin s. Der Zentabgeordnete Dr. Becker (Köln) braucht mehr fein Martat
nicht niederzulegen, um Herrn Trimborn Platz zu machen, da
durch die Mandatsniederlegung des Frhr. v. Hertling ein
abſolut ſicherer Zentrumskreis frei geworden iſt. Beſonders
Aufregung wird dieſer Wahlkampf Herrn Trimborn nicht
bringen, denn v. Hertling iſt dort in Münſter-Coesfeld
mit 25 728 gegen etwa 6000 Stimmen der Gegner gewählt
worden.

Englang.
Der neue Ritter des Hoſenbandordens. Man ſchreibt uns

aus London: Die demonſtrative Auszeichnung, die Sir
Edward Grey mit ſeiner Ernennung zum Ritter des
Hoſenbandordens erhalten hat, muß von den Radikalen, die
ſeine auswärtige Schärfe mit wachſender Ungeduld kritiſiert
haben, wie ein Schlag ins Geſicht empfunden werden. Es wird
darauf hingewieſen, daß dieſe Auszeichnung faſt ausnahmslos
nur ſo „erſtklaſſigen“ Menſchen, wie Kaifern und Königen,
allenfalls noch ein paar Prinzen und Herzögen, zuteil wird
und daß ſeit hundert Jahren bloß ein einziges Mitglied des
Unterhauſes ihrer teilhaftig geworden iſt: Lord Palmer-
ſt o n. Deshalb erſcheint der Vorfall als eine berechnete Demon
ſtration der Regierung, die damit zeigen will, daß Grehs Stel
lung nicht nur unerſchütterlich iſt, ſondern daß alle regierenden
Faktoren ſeine Politik als beſonders verdienſtvoll würdigen.
Das wird ſich die Welt wohl oder übel merken müſſen.

Jndes iſt die Ohrfeige, die die radikalen Pazifiſten erhalten,
keineswegs unverdient. Wenn ſie ſich ſchon einmal zu einem
ernſthaften Proteſt zuſammenraffen, dann müſſen ſie das gleich

in der verkehrteſten Weiſe tun. Sie ſchlugen auf Grey los, als
ob der gegenwärtige Kurs der auswärtigen Politik Englands
von ihm herrührte und mit ihm verſchwinden würde, während
doch nicht der geringſte Anlaß zur Annahme vorlag, daß er
nicht im einmütigen Auftrag der Regierung handelte. Freilich
einen Kampf gegen die ganze Regierung, oder beſſer gegen das
ganze engliſche Regierungsſyſtem mit ſeiner durchaus kon
tinuierlichen auswärtigen Politik zu beginnen, das wäre von
den Radikalen zu viel verlangt. Deshalb ſind die radikalen
und liberalen Pazifiſten trotz ihrer heftigen Angriffe gegen Sir
Edward Grey für den verderblichen auswärtigen Kurs Eng
lands ebenſo verantwortlich, wie die Regierung ſelber

Rußland.
Hungersnot und Arbeitsloſigkeit. Die gewaltige Hungers-

not, die in dieſem Jahr einen großen Teil Rußlands heimge-
ſucht hat, und die mit ihren Schreckniſſen ſelbſt die fürchterliche
Hungersnot von 1891 übertrifft, beginnt bereits auf das ge
ſamte Wirtſchaftsleben des Reiches hemmend einzuwirken Zwei
Momente ſind es vor allem, die hier in Betracht kommen:
erſtens die völlige Abhängigkeit der Jnduſtrie von dem inneren
Markt, zweitens das gewaltige Anſchwellen der indu-
ſtiellen Reſervearmee. Schon vor etwa zwei Monaten
wurde aus Jwanowo-Wosneſſensk berichtet, daß viele Fabriken
ihre Produktion um zwei Drittel herabgeſetzt hätten und nur
zwei oder drei Tage in der Woche arbeiten ließen. Seitdem hat

ſich die Lage im Moskauer Jnduſtrierayon wie in Ruſſiſch-
Polen nur noch verſchlechtert. Hunderte von Firmen haben
ihre Zahlungen eingeſtellt, die übrigen arbeiten nur zwei oder
drei Tage in der Woche. Die natürliche Folge iſt, daß die Zahl
der Arbeitsloſen mit jedem Tage zunimmt, und daß auch
diejenigen, die heute noch in Arbeit ſtehen, infolge der um die
Hälfte herabgeſetzten Arbeitszeit am Hungertuche nagen.

Ein anderer Grund der fortwährend anſchwellenden indu-
ſtriellen Reſervearmee iſt der Zuſtrom der hungernden
Bauern nach den Städten. Die Regierung hat zwar
100 Millionen Rubel zur Unterſtützung der notleidenden
Bauern und zur Veranſtaltung von öffentlichen Arbeiten be-
willigt, aber die ganze bureaukratiſche Notſtandsaktion, die nur
für die diebiſche Bureaukratie und die Trunkenbolde vom Roten
Kreuz einen fetten Happen darſtellt, erreicht nur zum gering-
ſten Teile ihr Ziel. Die hungernden Bauern haben ſich auf der

Suche nach Arbeit nach allen Richtungen hin zerſtreut. Zehn
tauſende ſind nach dem fernen Oſten gewandert, Hundert-
tauſende lagern unter freiem Himmel in den Städten, auf den
Bahnſtationen, in den Hafenanlagen an der Wolga. Jn Sara-

trage hat es
im Lande ſind,

ihre Poſten, ebenſo die

tow wurden kürzlich laut amtlicher Zählung 19 443 Not-
leidende, darunter 4660 Arbeitsloſe feügeſtellt, die buchſtäblich
hungerten. Jn Orenburg beläuft ſich die Zahl der hungern-
den Arbeitsloſen auf 15 000! Aehnliche Zuſtände herrſchen in
ſämtlichen Städten des inneren und des öſtlichen Rußlands.
Die Hungersnot hat längſt aufgehört, eine ſpeziell agrariſche
Erſcheinung in Rußland zu ſein. Sie trifft die arbeitenden
Klaſſen in den Städten nicht nur indirekt, durch Einſchränkung
der Abſatzmöglichkeiten für die Jnduſtrie, ſondern auch direkt

durch eine gewaltige Steigerung der induſtriellen Reſerve
armee. Die Hungersnot ſucht infolgedeſſen die ſtädtiſche Ar
beiterſchaft mit nicht geringerer Heſtigkeit heim, wie die durch
die Mißernte betroffene Bauernſchaft.

Türkei.
Blutige Kämpfe in Tripolis. Nach einer aus italieni-

ſcher Quelle ſtammenden Meldung haben die Türken zwei
heftige Angriffe auf Dern a unternommen, ſind aber dabei

wie wäre es anders möglich! „mit großen Verluſten
zurückgeſchlagen“ worden.

Jn Benghoſi eingeſchloſſen. Wie es den Jtalienern in Wirk-
lichkeit ergehen mag, das geht aus einem Telegramm des
Kriegsberichterſtatters des Pariſer Jntranſigeant her-
vor. Der Korreſpöndent meldet: Bisher war es mir der ſtren-
gen italieniſchen Zenſur wegen nicht möglich, über
die Lage in Benghaſi Bericht zu erſtatten. Das Bombar-
dement auf die Stadt dauert an. Die Türken und Araber laſſen
niemand hinein oder heraus. Die Lage in der Stadt iſt ver-
zweifelt. Es fehlt an den nötigen Lebensmitteln, und für die
geringen Vorräte, die noch vorhanden ſind, werden horrende
Preiſe verlangt. Viele Einwohner ergreifen die Flucht. Da
es gelungen iſt, einen Weg ausfindig zu machen, der von den
türkiſchen und arabiſchen Streitkräften nicht beſetzt iſt, hat ſich
die Stadt in den letzten Tagen beinahe entvölkert. Auch die
Munition beginnt bereits knapp zu werden. Der Geſundheits-
zuſtand und die Verfaſſung der italieniſchen Truppen ſind be-
dauernswert, während der Geſundheitszuſtand im Lager der
Türken und Araber, die noch reichlich mit Munition und
Lebensmittel verſehen ſind, ein guter iſt. Der Führer der
Senuſſi, Sidi Ahmed Cheris, iſt mit 30000 gut bewaffneten
Eingeborenen aus dem Jnnern des Landes angekommen und
hat dicht vor der Stadt ſein Lager aufgeſchlagen.

China.
Jm Zeichen der Republik. Yuanſchikai, der an der

Spitze der neuen Regierung ſteht, hat ein Dekret veröffent-
licht, in dem er erklärt, daß China von jetzt an ſich Ta
Tſchung-Hoa-Ming-Ko, d. h. Große Republik der
Mitte der Ziviliſation, nennen wird. Yuanſchikai
erklärt weiter: „Jch werde die proviſoriſche Regie-
rung bilden, die Mniſter und Beamten behalten vorläufig

in fremden Ländern akkreditierten
Diplomaten und das Perſonal der Geſandtſchaften im Aus-
lande. Die neue chineſiſche Fahne wird fünf Farben haben.
Die offizielle Kleidung wird die amerikaniſche Zivilkleidung
ſein. Die Dekorationen und die Orden werden beibehalten,
der chineſiſche Kalender wird in der Weiſe geändert, daß an
die Stelle des Regierungsjahres des Kaiſers das Jahr der
Republik eingefügt wird. Die chineſiſche Preſſe veröffent-
licht in rotem Druck die geſtrigen drei Edikte. Die Blätter
verzeichnen die Art, wie die Republik begründet wurde, als
eine wundervolle Leiſtung und betonen die Schnelligkeit des
Umſchwungs und den geringen Verluſt an Menſchenleben.
Die Republikaner proteſtieren gegen die von Yuanſchikai für
die Wahl zur Nationalverſammlung vorgeſchlagenen Maß-
nahmen, da ihnen dieſe zu kompliziert erſcheinen.

Eine Gegenrevolution wird angeblich von den Prinzen
Tſaitſet und Kung Su einzuleiten verſucht. Ferner ſoll auch
das in Tientſin ſtehende Regiment aufſtändiſch geworden
ſein. Von den Behörden ſeien ſofort umfangreiche Maß-
nahmen getroffen und die aufrühriſchen Soldaten ſofort mit-
tels Sonderzuges nach Peking transportiert worden. Jn
einflußreichen japaniſchen Kreiſen ſei man nach wie vor der
Anſicht, daß die Lage in China keineswegs als eine ruhige
anzuſehen iſt.

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.

Der ſtandhafte Hervs. Guſtav Hervé, der franzö
ſiſche Sozialiſt, der wegen ſeiner antimilitariſti ſchen
Agitation ſchon ſeit Jahren im Gefängnis ſitzt und dem
die franzöſiſche Klaſſenjuſtiz noch etliche Jahre zugedacht hat,
lehnte eine ihm angetragene Parlamentskandidatur ab, da er
auf dieſe Weiſe nicht aus dem Gefängnis erlöſt ſein will.
Er will dadurch dartun, daß er nach wie vor an der anti
militariſtiſchen Agitation feſthält. Das ſerbiſche
Parlament iſt aufgeböſt worden. Die Neuwahlen fin-
den am 14. April ſtatt. Die neue Skupſchtina wird für den
1. Mai einberufen. Die Ruſſen in Perſien. Aus
Baku wird gemeldet, daß perſiſche Truppen bei Ardebil über
eine Abteilung ruſſiſcher Grenzſoldaten unter der Führung
des Leutnants Jefremo hergefallen ſind. Drei ruſſiſche Grenz-
ſoldaten ſind verwundet. Die Perſer verloren 100
Mann. Der perſiſche Gxſchah hat noch immer die Hoff-

nung, daß er wieder auf den Thron kommt. Er verfügt noch
über eine Anzahl Truppen. Die Ruſſen, die ihm eine jähr-
liche Penſion angeboten haben, die er ausgeſchlagen hat, ließen
in mitteilen, daß er auf ihre Unterſtützung nicht mehr rechnen
önne.

Aus der Partei.
Zur Bernſteinerei.

Zu dem Artikel des Genoſſen Bernſtein im Stuttgarter
Neuen Tagblatt: Das Problem des neuen Reichstags,
ſchreibt unſer Stuttgarter Parteiorgan, das ſeinem Mißfallen
über dieſe Mitarbeit Bernſteins an dem gekennzeichneten bür-
gerlichen Blatt ebenfalls Ausdruck gegeben hatte:

Heute ſind wir in der Lage feſtzuſtellen, das Bernſtein vom
Neuen Tagblatt gar nicht zur Abfaſſung dieſes Artikels auf-
gefordert wurde, daß er dieſen Artikel gar nicht für das
Neue Tagblatt ſpeziell geſchrieben hat und daß die Redaktion
des Neuen Tagblatts glatt gelogen hat, als ſie ihren Leſern
dieſes Märchen auftiſchte. Den Artikel hat Genoſſe Bern-
ſtein vielmehr auf die Aufforderung des Herausgebers der
(ſogenannten) Kulturbeiträge, einer in Berlin erſchei-
nenden und weit verbreiteten (bürgerlich-kapitwliſtiſchen)
Korreſpondenz geſchrieben. Auf dieſe Korreſpondenz ſind
hunderte deutſcher Zeitungen abonniert, die ſie gleichzeitig
mit dem Neuen Tagblatt erhalten und den Artikel vermuüt-
lich auch vielfach abgedruckt haben werden. Von dieſer
Quellenangabe findet man in der redaktionellen Vornotiz,
die das Neue Tagblatt dem Artikel gab, kein Wort. Jm
Gegenteil: die Redaktion erlaubte ſich ſogar, mit ihrer eige-
nen Unterſchrift poſitiv zu behaupten, daß ſie ſelbſt den
Genoſſen Bernſtein um den Artikel gebeten und er daraufhin
dieſer Aufforderung entſprochen habe.

Dieſe Aufklärung macht einen Teil der Schlußfolgerungen,
die aus der Bernſteinſchen Mitarbeit an dem genannten Blatt
gezogen worden ſind, hinfällig. Nicht für ein bürgerliches
Blatt ſpeziell, ſondern für viele Blätter der verſchieden-
artigſten Qualität und Parteirichtung iſt der Artikel geſchrie-
ben worden. Wie die bürgerliche Preſſe eine ſolche Mitarbeit,
eines Genoſſen in der Poſition des Genoſſen Bernſtein ausnützt,
bleibt ihr überlaſſen. Der Verfaſſer hat ſich in dem Augen-
blick, da er das Honorar dafür einſtreicht, der Verfügung über
den Artikel begeben. Welcher Qualität ein Teil der Blätter
iſt, zu deren Mitarbeiter ein Genoſſe wird, lehrt nur zu
ſchmerzlich der Stuttgarter Fall. Die eine Frage allerdings
wirft ſich nunmehr von ſelber auf: was kann der Partei ſchäd
licher ſein, die Mitarbeit eines Genoſſen nur an einem
bürgerlichen Blatte und nur auf ſpezielle Aufforde-
rung oder die Mitarbeit an hunderten dieſer Blätter, zum
Teil der ſchmutzigſten Preſſereptile, durch die Vermittlung eines
geſchäftstüchtigen bürgerlichen Korreſpondenzbureaus?

Aber freilich, an der bewährten Taktik, die bürgerliche Preſſe
durch Mitarbeit zu ſtärken und unſeren Kampf gegen ſie zu er-
ſchweren, laſſen die ebenſo bewährten Reviſioniſten trotz
dem entgegenſtehenden Dresdner Beſchluſſel! nicht rütteln.
Auch in Halle führt der berüchtigte Generalanzeiger
in ſeinen Bezugsanpreiſungen Ed. Bernſtein ſtolz als Mit-
arbeiter an. Unſere ganze Aufklärungsarbeit, daß die „Un
parteilichkeit“ dieſer Blätter nur ein Trick zur Einfangung der
proletariſchen Leſer für kapitaliſtiſches Denken iſt, wird damit
von vornherein immer wieder vereitelt.

wweeorreoorewe non neCiterariſches.
Die ſoeben erſchienene Nr. 46 des Simpliziſſimus enthält

folgende Zeichnungen: Manuba von Wilhelm Schulz, Napo-
leon Orterer und Fortſchritt von Blix, Jm neuen Reichstag
von E. Thöny, Ohne Waffen von A. Woelfle (mit Gedicht von
Bruno Frank), Galerie berühmter Zeitgenoſſen, LIV: Franz,
Defregger von O. Gulbranſſon, Lebensregel und Niedergang
von P. Schondorff, Ekſtaſe von Ernſt Heilemann, Sufzeſſive
von G. Mühlen-Schulte, Zentrumspredigt von Karl Arnold,
Bei Milliardärs von Fr. Heubner und Die ſchwarzblauen
Waſſerleichen von Th. Th. Heine. Textlich iſt die Nummer aus-
geſtattet mit je einem Artikel: Chronik der Weltereigniſſe von
Robert Scheu, Sanatorium für Nervenkranke von Peter Alten
berg, Wenn dann von Fritz Müller (Zürich) und Von der
Fritzenfeier von Fritz, ferner mit je einem Gedicht: R nie
von Peter Schlemihl, Kohlenträger im Hafen von Wilhelm
Schuſſen, Volarel! von Fritz Selmack, Aufſchwung von Rata-töskr, So und ſo von Edgar Steiger und Der Poliziſt von
Deſſau von Peter Scher, ſowie mit ſechs Beiträgen unter Lieber
Sinn und Vom Tage.Der Simpliziſſimus koſtet pro Nummer 30 Pfg. und iſt zu
beziehen durch alle Poſtämter und m w en oder direktvom Simpliziſſimus-Verlag, G. m. b. H., in Winchen,

GöiGSSzy9—vaaaaaaeaaaaaaaaaaweeeeeeVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberficht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl,
Kasparek, ſämtlich in Halle.

e e neDie heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Deutſcher Reichstag.
5. Sitzung. Mittwoch, den 14. Februar, nachmittags 2 Uhr.

Vizepräſident Abg. S eidemaFe n n läßt net cen unba e und fe r a herehe Reumgnu-
er Herr Paaſche hat an dastags folgendes Schreiben gerichtet. e r 2
„Dem Präſidium teile ich hierdur ergebenſt mit, daß ich

mein Amt als zweiter Vizepräſident ermit 4(Bravo! rechts, große Sektertelt b. d. So 55 Frage s

Jch ſchlage dem Hauſe vor, die nunmehr itwder dene Wo des zweiten Vizepräſidenten wreure ſeferts

Wahl des Präſidenten
vorzunehmen. (Sehr richtig! links Das iſt nur äwenn kein Mitlgied des Hauſes widerſpricht. wo frage aſig.
ha das Haus, ob es mit meinem Vorſchlag einverſtanden iſt.s Afgrgt kein Widerſpruch, wir werben alſo nach der Weſt
d identen die Wahl des zweiten Vizepräſidenten vor

„Wir treten dann in die Tages ir 3 ahl des Präſ t e s ein. Erker Gegenſtand
er Namensaufruf ergibt die Anweſenheit von 874Abgeordneten. Abge ſind 178 weiße gert 193

au den Namen des Abg. Kaempf (Vpt.). Ferner ſind ab
e i e getg a gegen des Abg. Zubeil

Og. r e P ile h h r Wikt [Jentr)izepräſident Scheidemann Abg. Ka iſt ſomitPräſidenten gewählt. Jch frage in er e
Abg. Kaempf (Vpt.): Jch fühle mich verpflichtet, die Wahl

anzunehmen. orufe rechts, Bravol links.) Präſident
3 Kaempf übernimmt den Vorſitz und läßt den Namens-
aufruf zur Wahl des zweiten Vizepräſidenten vornehmen.

Abgegeben werden 371 Stimmen, davon 165 ültige, 194
lauten auf den Abg. Dove, einige zerſplitterte auf die Abgg.
Müller-Meiningen (Vpt.), Stadthagen Je Gothein (Vpt.),

aHaußmann (Vpt.), Heckſcher (Vpt.), ermann (natl.).
Heiterkeit.
Auf die Frage des Präſidenten erklärt Abg. Dove (Vpt.):

„Jch nehme die Wahl an.“ (Sravol links.
Hierauf wird ein ſchleuniger Antrag Albrecht (Soz.) wegen

Einſtellung ſchwebender Strafverfahren
egen die Ebert (Soz.), Fiſcher (Sachſen) (Soz.) und

(Soz.) ohne Debatte angenommen.
Es Tat die Jnterpellation Baſſermann (natl.) und Genoſſen

Verhandlungen der Brüſſeler Zuckerkonferenz.

Auf die Frage des Präſidenten Wog. Kaempf, ob die Re
S bereit ſei, die Jnterpellation zu beantworten, erklärt

eichsſchatzſekretär Wermuth: Die Lage der Verhand-
lungen über eine etwaige Veränderung und Verlängerung der
Brüſſeler Konvention geſtattet es nach dem internationalen

Brauch nicht, die Interpellation jetzt zu beantworten. Sobald
ſie es geſtattet, werde ich nicht unterkaſſen, auf die Jnter-
pellation h m men und dem Herrn Präſidenten dahin
w Mitteilung zu machen.
Zu zwei weiteren Interpellationen Ablaß (Vpt.) und Albrecht
u betreffend die ſofortige zeitweilige Aufhebung des
Zolles auf Mais und Futtergerſte und die Suspendierung oder
Aufhebung des am 15. Februar in Kraft tretenden Kartoffel-

zolles erklärt e
Reichsſchatzſekretär Wermuth: Der Herr Reichskanzler

wird bereit ſein, die beiden Interpellationen im Laufe der
nächſten Woche zu beantworten. Da die Jnterpellationen
auf das unmittelbar bevorſtehende Jnkrafttreten des Saiſon

zolls für Frühkartoffeln Be en, möchte ich hinzu-ügen, Erwägungen darüber ſchweben, oh und in welcher
Keiſe der Bundesrat innerhalb der ihm e enden Befugnis

die Einfuhr von Kartoffeln riger Ernte in der Zeit vor
dem 1. Mai erleichtern kann. avol links.)

Die erſte Lelung des Etats.
Reichsſchatzſekretär Wermuth: Der Weg, den das deutſche

Finanzweſen genommen hat, war anfangs eben und iſt dann
ſteiler geworden. 1872 hatten wir einen Ausgabeetat von 450
Millionen, brauchten keine Anleihe und verwendeten 10
Millionen für die Schuldentilgung. Der vorliegende Etat
ſchließt mit 2819 Millionen Ausgaben und einer Anleihe von
44 Millionen.

Auf das Heer entfällt davon etwa ein Drittel,
auf die Marine ein Sechſtel. Aus Zöllen und Steuern
nehmen wir heute 1594 Millionen ein. Die Aufgaben, die das
Reich zu löſen hat Sozialpolitik, Kolonien, Flotten ſind
ſeit 1872 außerordentlich geſtiegen. Dazu kommt der unge
heure Aufſchwung der letzten 25 Jahre. Die Zunahme der Be
völkerung um 60 Prozent, das Näherrücken von Ländern und
Menſchen, die gewaltige Ausdehnung des Bedarfs. An der
Spitze der Ausgaben ſtehen die für unſer Wehrkraft. Der
Schutz des Bundesgebiets iſt die erſte Aufgabe des Reichs. Da
mit befähigt das Reich erſt die Einzelſtaaten, ihre eigenen Auf-
gaben zu löſen. Wollte das Reich dieſe Aufgaben mit über-
nehmen, ſo wäre die notwendige Folge, daß es ſich auch eines
teils der Einnahmequellen der Einzelſtaaten bemächtigte. Das
aber würde die Lebensbedingungen der Glieder des Reiches
erſchüttern. Es iſt alſo irreführen auszurechnen, daß von den
Reichsausgaben 80 Prozent auf Heer und Marine entfallen.
Man muß den Ausgaben des Reichs dann auch die der Bundes-
ſtaaten zuzählen und dann ergibt ſich, daß die Ausgaben für
Heer und Marine nur 28,8 e der zug gabg be
tragen. Das Reich iſt den Eingzelſtaaten ſchuldig, die Wehr
kraft auf der Höhe zu erhalten. In dieſer Beziehung iſt bisher
nichts übertrieben und nichts verabſäumt und es wird 273 in
Zukunft nichts verabſäumt und nichts übertrieben werden.
(Bravo! rechts.) Die Tatſache, daß von 1900 bis 1909

2700 Millionen Mark Anleihe aufgenommen
ſind, davon nur 14 Prozent für werdende Ausgaben, zeigt
deutlich, wo der Fehler in unſerer Finanzentwicklung geſteckthat. Nicht ungeſtraft verletzt man die Geſetze der Volkswirt
ſchaft (Sehr richtigl links.), nur daß es gewöhnlich Jahre-
lang dauert, ehe das Strafgericht vollzogen wird. Die mili-
täriſchen Ausgaben ſind zweifellos die wichtigſten, die Reich
und Bundesſtaaten zu beſtreiten haben, aber wir genügen dieſer
verantwortlichen, ſchwierigen Aufgabe nicht, wenn wir zwar die
Ausgaben in Rechnung ſtellen,

vor der Deckung e die er en g
in der Hoffnung, daß die Zukunft das Verſäumte nachholenwerde. ethr wahr links.) Die Ausgaben für Rüſtungen
fortlaufend aus Anleihen zu nehmen, heißt nichts anderes, als
die Fürſorge für die Exiſtenz der Nation zum Teil auf die
„nachtommende Generation abwälzen. (Sehr richtigl)
Erkenntnis hat dazu geführt,

neue Steuerquellen zu ſchaffen
was nicht ohne ſchwere politiſche Erſchütterung vor ſich ge
gangen iſt. Sehr richtig rechts.)

Dieſe

Die Anleihe hat dadurch ein weſentlich beſſeres Ausſehen er
halten und beträgt diesmal nur 44 Millionen. Was den Etat
von 1911 betrifft, ſo haben die neu eingeführten Steuern

ein Mehr von 64 Millionen ergeben.
(Hört, hört! rechts.) Die pftigen Einnahmen entwickeln ſichdurchaus normal. Poſt und u eben h
Ueberſchüſſe zu verzeichnen. Jm Etat für 10912 fällt beim Heer
ein Mehr von 15 Millionen für die Raturalverpflegung
auf, das ſich aus

der Preisſteigerung der Lebensmittel
erklärt. Die Finanzen der Kolonien gehen im allgemeinen
gut vorwärts, mit Ausnahme von Südweſtafrika wegen der
ungünſtigen Lage des Diamantenmarktes. ie Koſten für
das jüngſt erworbene NeuKamerun laſſen ſich noch nicht über
ſehen. Jm allgemeinen beruht der Etat auf geſunden Grund
lagen, auf denſelben Grundlagen wie Firt beiden Vorgänger,
indem er die Ausgaben aus laufenden Mitteln deckt. Natürlich
iſt aber keine Rede davon,

daß wir etwa wieder im Golde ſchwimmen,
Heiterkeit links, Zuruf: Jhre Rede vom Dezemberl) Soll die
Wiedergeſundung der Finanzen Fortſchritte machen, ſo müſſen
wir bei einem neuen zwingenden Mehrbedarf den Grund
ſatz vergeſſen: keine Ausgaben ohne Deckung, d. h. ohne Gold
deckung und nicht etwa Papierdeckung. Wenn das Wohl des
Vaterlandes ein Opfer erheiſcht, ſo muß es gebracht werden.
Die Finanzen ſind auch ein Teil der Wehrtücht. gkeit des
Reiches, auch ſie müſſen gut einexerziert ſein, müſſen vor demJn und Ausland untadelhaft daſtehen und dürfen nicht, wenn

auch aus Mißverſtändnis, als morſ und gebrechlich bezeichnet
werden. (Sehr richtigl rechts.) ind ſie ſo beſchaffen, z
ſie Vertrauen verdienen und wird ihnen das Vertrauen au
wirklich zuteil, dann dienen ſie dem Anſehen Deutſchlands und
damit einer gedeihlichen, friedlichen Entwicklung unſeres ge
ſamten Staatsweſens. (Bravol)

Das Haus vertagt ſich.
Nächſte ging Donnerstag 1 Uhr. (Schleuniger Antrag

Albrecht auf Einſtellung eines Strafverfahrens und Fort-
ſetzung der erſten Leſung des Etats.)

Schluß 5 Uhr.

Der Reichsetat für 1912.
Der Etat für das mit dem 1. April beginnende Etatsjahr

1912-13 ſchließt in ſeinen Endſummen im ordentlichen Eirat
mit 2275 067 622 Mk. an fortlaufenden und 409 822 808 Mk. an
einmaligen Ausgaben und mit 2 684 890 430 Mk. an Einnahmen.
Dazu kommt dann noch der außerordentliche Etat, der in Ein
nahmen und Ausgaben mit 134 478 100 Mk. ſchließt. Die ge-
ſamten Ausgaben und Einnahmen decken ſich ſonach mit einer
Summe von

2 819 363 530 Mark.

Zur Beſtreitung einmaliger ordentlicher Ausgaben werden
auf dem Wege des Kredits 43 758 372 Mk. flüſſig gemacht.

Von den Einnahmen ſeien folgende Poſitionen hervorge-
hoben:
1. Zölle, indirekte Steuern

und Gebühren

Der Reſt der Einnahmen verteilt ſich auf eine ganze Reihe
von Kapitalien; es erhellt ohne weiteres, daß das Reich den
Hauptteil ſeiner Einnahmen aus Zöllen und indirekten Steuern
zieht.

Die Ausgaben ſind ſo ziemlich auf allen Gebieten geſtiegen,
am meiſten natürlich wieder bei der Heeresverwaltung.

Die fortdauernden Ausgabepoſten ſetzen ſich wie
folgt zuſammen:
1. Reichstag 221321 250 Mk.
82. Reichskanzler 314 470
3. Auswärtiges Amt 16 721 447 1382764 Mk.)
4. Reichsamt des Jnnern 93510 121 4466 354
5. Reichsheer 669 763 2668 38 702 994
6. Reichsmilitärgerich 581 317 11485
7. Marine 177627661 10 720 497
8. Reichsjuſtizverwaltung 2 859 130 460
9, Reichsſchatzamt 88845 703 507168

10. Kolonialamt 2891 110 700611. Reichsſchuld 247 565 055 -82 792 688
12. Penſionsfonds 143 411 248 3844 995
16. Reichspoſt 667 864 679 24 156 874
14. Reichseiſenbahnen 103 586 980 1659 650

Der Reſt verteilt ſich auf eine Reihe anderer, wenig
deutender Poſitionen.

Von den einmaligen Ausgaben verdienen Er-
wähnung:

1. Reichsamt des Jnnern 44 189 550 Mk.
2. Reichsheer 88 980 7573. Marine 169 738 6654. Kolonialamt 22 640 750

Aus den Ausgaben im außer ordentlichen Etat
fallen noch auf:

Reichsheer 16 764 300 Mk.
Marine 388570 000Für das Heer ſonach insgeſammt 771 089 632
Für die Marine ſonach insgeſamt 430 236 316
Für d. Penſionsfonds insgeſamt 143 411 248

Das Reich gibt alſo in dieſem Jahre für Zwecke der Landes
verteidigung aus:

1 344 687 196 Mark.

Dazu kommt nun noch eine Heeres und eine Marine-
vorlage, die, knapp gerechnet, 200 Millionen Mark Mehr-
koſten verurſachen werden, ſo daß das Reich mehr als fünfzig

Das amerikaniſche Wahljahr.
Aus Neuhork wird uns geſchrieben: Jn den Vereinigten

Staaten iſt zwar jedes Jahr ein Wahljahr, aber erſt jedes
vierte Jahr bringt mit der Präſidentſchaftskampagne und den
gleichzeitigen nationalen Parlamentswahlen politiſche Schlach-
ten von großer, entſcheidender Bedeutung. Und in ein ſolches
großes Wahljahr iſt die Union mit der verfloſſenen Neujahrs-
nacht eingetreten. Alles ſpricht aber dafür, daß die kommen-
den Herbſtwahlen das Volk der Vereinigten Staaten tiefer
aufwühlen werden, als davon ſeit langem die Rede ſein konnte,

1561 749 400 Mk. 789 007 500 Mk.
2. Matrikularbeiträge 234 759 729
3. Reichspoſt T 731881000 (47 219 400
4. Reichsdruckerei 11 788 000 800 000
5. Reichseiſenbahnen 138 780 000 9887000
6. Reichsamt des Jnnern 21 856 485 1651 449

Prozent ſeiner Einnahmen für Rüſtungszwecke ausgibt.
W

und der hauptſächliche Faktor, der diesmal alle Routiniers der
politiſchen Kalkulation ratlos macht, iſt nichts anderes, als die
zu erwartende ſozialiſtiſche Stimmenzahl. „Die Senſation des
Wahljahres 1910,“ ſo ſchrieb die erzkapitaliſtiſche World in
ihrer politiſchen Neujahrbetrachtung, „waren die Siege der
Demokraten die Senſation des verfloſſenen Wahljahres war
dagegen das gewaltige Wachstum der ſozialiſtiſchen Stimmen-
zahlen.“ Unſere amerikaniſchen Parteigenoſſen hoffen zuver
ſichtlich, daß dies in noch viel höherem Grade auch die Senſa-
tion des neuen, großen Wahljahres ſein wird, aber natürlich
verhehlen ſie ſich nicht, daß auch diesmal noch kein ſozialiſtiſcher
Präſident aus der Urne hervorſteigen wir wohl aber ſind
ſie überzeugt, daß ſie ſtark genug ſein werden, mit der Macht
ihrer Stimmen das öde und korrupte „Zweiparteien-Syſtem“
endlich zum alten Eiſen zu werfen und das Einerlei des „Zroßen
politiſchen Spiels“ einmal gründlich zu ſtören. Das wird aber
um ſo bedeuntungsvoller, als im bürgerlichen Lager diesmal
eine weitgehende Zerfahrenheit und Demoraliſierung herrſcht,
bei den Republikanern noch mehr als bei den Demokraten. Jn
beiden „großen“ Parteien kämpft der radikale mit dem konſer-
vativen Flügel ſofern man die Katzbalgereien innerhalb des
bürgerlichen Parteiweſens in Amerika überhaupt prinzipiell-poli-
tiſch deuten will und der Umſtand, daß es bei den Republi-
kanern ein Rooſevelt iſt, der ſich an die Spitze der Rebellion ge-
ſtellt hat, hat die Konfuſion auf bürgerlicher Seite nur noch
ärger gemacht. Es hat jetzt allen Anſchein, daß der eitle
Demagoge, wenn „das Vaterland ruft“, tatſächlich als Be-
werber um die Präſidentſchaft auftreten wird, und andererſeits
hat die Jahreswende inſofern eine Klärung gebracht, als der
jetzige, von Rooſevelt ſelbſt „entdeckte“ Landesvater, Präſident
Taft, den ihm von ſeinem lieben, alten Freunde Teddy hinge-
worfenen Handſchuh nunmehr in aller Form aufgehoben und
erklärt hat, nur der Tod könne ihn hindern, dieſen Kampf aus
zufechten, was man bei der ewig lächelnden Vehäbigkeit Miſter
Tafts weiter nicht tragiſch zu nehmen braucht. Eine Klärung
iſt auch inſofern erfolgt, als der einzige, neben Rooſevelt ernſt
lich in Betracht kommende Möchte-gern- Kandidat auf ſeiten
der „progreſſiven“ Republikaner, Senator La Folette, von ſeinen
eignen Geſinnungsgenoſſen bereits fallen gelaſſen wurde. Unter
dem perſönlichen Einfluß de sfrüheren, bekanntlich von Taft
gemaßregelten Oberbundesförſters Gifford Pinchot, der Rooſe
velts Buſenfreund und glühendſter Bewunderer iſt, lehnte es
die Staatskonvention der „Fortſchrittler“ Wisconſins dieſer
Tage ab, ſich für die Aufſtellung La Folettes als Präſident
ſchaftskandidaten auszuſprechen. Nach dieſer Beiſeiteſchiebung
La Folettes in ſeinem eigenen Staate ſcheidet er als möglicher
Rivale Tafts auf der republikaniſchen Nominationskonvention
in Chikago aus, und es iſt unter dieſen Umſtänden kaum ein
Zweifel, daß es in Chikago tatſächlich zu der echtamerikaniſchen
Senſation eines politiſchen Rooſevelt-TaftDuells kommen wird.
Und die verzweifelte Hoffnung bürgerlicher Gemüter, daß der
vorgeblich „immer noch“ ſo rieſig populäre Rauhreiter Rooſe
velt zum Retter der Situation qualifiziert iſt, wenn ſonſt nichts
mehr zieht, erſcheint nicht ſo unbegründet, nur, daß hierbei nicht
init der größeren politiſchen Reife der radikal geſinnten Volks
ſchichten gerechnet wird, die früher das dankbare Publikum der
demagogiſchen Kunſtſtücke Rooſevelts abgaben. Die Populari
tat William Jennings Bryans, des ſilberzüngigen Silber
Demokraten von Nebraska, den die demokratiſche Partei ſeines
eigenen Staates ebenfalls, und zwar ſchon vor einundeinhalb
Jahren, als ihren Führer abſägte und auf deſſen Deklamatio
nen jetzt niemand mehr hört, gab einmal der ſogenannten
Volkstümlichkeit Rooſevelts nichts nach, ſo wenig wie die radi
kalen Redensarten des Nebraskaners hinter denen Teddhs
zurückſtanden, und dennoch ſcheiterte Brhan an der induſtriellen
Arbeiterſchaft der Nordſtaaten, und der einſtige Liebling der
Farmer und Silbergrubenbeſitzer wurde ſchließlich von dem
politiſchen Loſe eines grauſam langen Abſterbens ereilt. Jhm
nahm außer der Unmöglichkeit, zwei Roſſe zugleich zu tummeln,
Rooſevelts Trick, ihm ſeinen Donnerkeil zu rauben und einen
Teil ſeines radikalen Programms zu adoptieren, den Wind
aus den Segeln. Jetzt iſt die Reihe an Rooſevelt, durch das
Erſtarken des Sozialismus, deſſen „Vorfrucht“ Rooſevelterei
wie Bryanismus waren, vom politiſchen Fechtboden weggefegt
zu werden. Die Wahlen vom November und Dezember des
verfloſſenen Jahres eröffnen jedenfalls die erfreulichſten Aus
ſichten hierfür, ſoweit es fich um die Erfolge unſerer Partei
handelt. Profeſſor Hoxie, ein dem Sozialismus durchaus
gegneriſch gegenüberſtehender Gelehrter der Chikagoer Univerſi
tkät, hat erſt kürzlich auf Grund ſehr vorſichtiger Berechnungen
feſtgeſtellt, daß allein aus den Novemberwahlen 25 ſozialiſtiſche
Bürgermeiſter und 150 ſozialiſtiſche Stadträte hervorgegangen
ſind und am 1. Januar 1912 insgeſamt 50 Sozialiſten als
oberſte Verwaltungsbeamte amerikaniſcher Städte und 300 als
Stadtverordnete tätig waren.

Soziales.
Kinderarbeit in Baden.

Jm Frühjahr 1911 wurden in ganz Baden 5479 erwerbstätige
Schulkinder gezählt und im Spätjahr 5730. Gegenüber den
Feſtſtellungen aus dem Jahre 1910 beläuft ſich die Zunahme der
erwerbstätigen Kinder auf über 12 Prozent. Von den im Spät-
jahr gezählten Kindern ſind 8512 im Gewerbe ihrer Eltern tätig
und 2218 bei fremden Leuten. Unter ihnen befinden ſich 2365
Mädchen. 178 Kinder ſind noch nicht einmal 8 Jahre alt, 5097
ſtehen im Alter zwiſchen 8 und 9 Jahren, 1588 in einem ſolchen
zwiſchen 10 und 11, und 12 Jahre und älter ſind 2867 Kinder.
1923 von dieſen ſind mit Austragen von Zeitungen beſchäftigt,
521 Kinder tragen Milch aus und 872 verdienen ſich ihren
Hungerlohn mit Austragen von Backwaren. 1081 Kinder ſind
mit Austrägerdienſte verſchiedenſter Art belaſtet. Eine größere
Zahl von Kindern ſind in der Heiminduſtrie tätig.
Der Bericht der Gewerbeinſpektion vermerkt, daß in der
Uhreninduſtrie die ungeſetzliche Kinderarbeit nicht
abgenommen habe. „Da die meiſt feinen Arbeiten von den
kleinen Kinderhänden „geſchickt“ verrichtet werden, zieht man
zahlreiche Kinder vom zarteſten Alter an zur Arbeit.“ Es wur
den Kinder im Alter von 6 und 7 Jahren bei der Arbeit ange
troffen, denen meiſt ſogar eine beſtimmte Arbeitsmenge täglich
vorgeſchrieben wird. Eine Firma, die künſtliche Blumen durch
Hausarbeit herſtellen läßt, fühlte ſich durch die amtlichen Revi
ſionen derart geſchädigt, daß fie damit drohte, ihr Geſchäft
außer Landes verlegen zu wollen. Sie mußte nämlich auf die
Beſchäftigung eines großen Teiles ihrer jugendlichen Arbeiter

Aus gleichen Gründen mag eine Firma, die Kinder



mit Knopfaufnähen beſchäftigte, gehandelt haben, als ſie
ihren Betrieb nach dem Rheinlande verlegte. Jn der Stuhl-
flechterei wurden Kinder von 8 und 9 Jahren bei der Ar-
beit angetroffen und mit Einziehen von Bürſten
wurden 70 ſchulpflichtige Kinder, von denen viele noch nicht ein
mal 10 Jahre alt waren, ausfindig gemacht.

Bei den Spätjahrerhebungen wurden insgeſamt 2286 Zu-
wider handlungen gegen das Kinderſchutzgeſetz feſtge-
ſtellt. Es wurden 962 Kinder in unerlaubter Weiſe im Gewerbe
ihrer Eltern beſchäftigt und 1274 Kinder in gleichfalls uner-
laubter Art in fremden Geſchäften.

Ueber die Schäden der Kinderarbeit brauchen wir hier nichts
zu bemerken. Sie ſind in Baden genau wie anderwärts gleich
groß, und zwar oft derart, daß ſich die Lehrer wiederholt um
Einſtellung bezw. Einſchränkung der Arbeit bemühen mußten.

Der heilige Prügel in Braunſchweig.
Wiederholt hat ſich das braunſchweigiſche Landesparlament

in den letzten Jahren mit Schülermißhandlungen beſchäftigen
müſſen. Es entſtanden aber der Prügelpädagogik Verteidiger,
deren Ausführungen als Dokumente der Schande anzuſehen
ſind. Als im Jahre 1908 die Regierung über die Verurteilung
eines Lehrers wegen Schülermißhandlungen interpelliert
wurde, erklärte der Abg. Baek, ſelbſt ein Pädagoge, es ſei eine
Unvekſchämtheit von den Eltern geweſen, ſtatt ſich über die
Prügel, die ihr Sohn erhalten, zu freuen, zum Arzte zu laufen
und ſich die Prügelſpuren beſcheinigen zu laſſen. Der Sanitäts-
rat Roth bemerkte, er hätte einmal zu ſeinem großen Aerger

beſcheinigen müſſen, daß eine geſundheitsſchädliche Wirkung
vorliege, da der Geſchlagene acht Tage lang nicht habe ſitzen
können. Aber es ſchade den Bengels gar nicht, wenn ſie einmal
acht Tage lang nicht ſitzen könnten. Das unterſtrich der Abg.
Lambrecht, indem er wörtlich ſagte: Jch meine, das iſt gar
nicht geſundheitsſchädigend, wenn der Junge acht Tage lang
nicht ſitzen kann, kann er acht Tage liegen. Dieſe unglaubliche
Roheit quittierte der Landtag mit Heiterkeit. Miniſter Trieps
bat den Landtag förmlich um Entſchuldigung, daß die Regie-

rung die Staatsanwaltſchaft von der Erhebung der Anklage
gegen den Prügelpädagogen nicht habe zurückhalten können. Die
Regierung habe aber dem betreffenden Lehrer ihr Bedauern
über ſeine Verurteilung ausgeſprochen, ſeinen Eifer belobt und
gewünſcht, daß er in dieſem Eifer nicht erlahmen (alſo wacker
fortprügeln) möge.

Das gleiche Schauſpiel wiederholte ſich im Jahre 1910. Kein
Wunder, wenn die ſo ſanktionierte Prügelpädagogik neue
Kräfte zeitigt. Unſer Braunſchweiger Parteiblatt iſt genötigt,
weiteres Material zu dieſem traurigen Kapitel zu veröffent-
lichen. Dort wurde ein ziemlich zart gebauter Knabe infolge
einer kleinen Unaufmerkſamkeit verprügelt. Jn dem hierüber
ausgeſtellten ärztlichen Atteſt heißt es: „Wenn eine Züchtigung
vorliegt, ſo iſt ſie jedenfalls mit brutaler Gewalt ausgeführt,
doppelt brutal deshalb, weil eine neue Züchtigung auf einen
noch ſehr entzündeten und ſchmerzhaften Körperteil ausge-
führt worden iſt, der ſchmerzhaft und blutunterlaufen iſt infolge
einer Züchtigung, die erſt wenige Tage der heutigen voran-

gegangen iſt. Bei der Züchtigung iſt das Maß des Erlaubten
bei weitem überſchritten.“

Außerdem veröffentlichte unſer Braunſchweiger Parteiblatt
fünf weitere Fälle von Schülermißhandlungen, über die man
ſich allerdings nach den ſkizzierten Landtagsverhandlungen
nicht mehr wundern kann. Wann endlich macht man ſolcher
Barbarei ein Ende?

Frauen und Kinderarbeit in Bergwerken.
Die Schwere und Gefährlichkeit der unterirdifchen Gruben-

arbeit hat ſchon relativ frühzeitig faſt alle modernen Jnduſtrie
ſtaaten zu geſetzlichen Verboten der Beſchäftigung von weib-
lichen Arbeitern und auch zur Einſchränkung der Kinderarbeit
unter Tage veranlaßt. Jn Deutſchland iſt die weibliche Gruben
arbeiterin wohl ſtets eine Ausnahmeerſcheinung geweſen. Als
ſich oberſchleſiſche und linksrheiniſche Grubenbeſitzer um die
Mitte des vorigen Jahrhunderts anſchickten, Mädchen und
Frauen in größerer Zahl regelmäßig unterirdiſch zu beſchäf-
tigen, da ſchritt die Bergbehörde energiſch gegen dieſen Skandal
ein. Auch die Beſchäftigung von Knaben unter 14 Jahren in
den Gruben geſtatteten die deutſchen Bergbehörden nur aus

nahmsweiſe. Seit Jahrzehnten iſt die regelmäßige unter-
irdiſche Grubenarbeit in Deutſchland Knaben unter 14 Jahren
verboten. Ausnahmen ſind leider geſtattet in Mans-
feld und Schleſien, wo noch immer Knaben vom 14. Lebens-
jahre an Arbeit unter Tage verrichten

Den „Ruhm“, auch heute noch Frauen und Mädchen unker-
irdiſch zu beſchäftigen, leiſtet ſich von allen großen Bergwerks-
ſtaaten heute noch Belgien!l Dort iſt zwar auf Be-
treiben der Sozialiſten ein Geſetz ergangen, nach welchem
ab 1901 keine neuen weiblichen Arbeitskräfte unterirdiſch an-
gelegt werden ſollten, worauf denn auch eine ſtändige Abnahme
der weiblichen Bergarbeiter eintrat bis 1908. Von da ab nimmt,
wahrſcheinlich geſtützt auf zugelaſſene Ausnahmebeſtimmungen,
ihre Zahl wieder zu. Wenn es auch 1908 nur 8, 1909 nur 9,
1910 nur 13 weibliche Bergarbeiter gab, ſo erkennt man doch
die kulturwidrige Tendenz jener Geſetzeslücken um ſo deutlicher,
als auch die Menge der oberirdiſch beſchäftigten Mädchen im
Alter von 12—14 Jahren verhältnismäßig ſtärker zunimmt als
die Geſamtarbeiterſchaft. 1907 wurden in der belgiſchen Berg-
werksinduſtrie 3047 ſolcher Mädchen ausgenutzt; ihre Zahl ſtieg
bis 1910 auf 3204. Gleichzeitig verminderten ſich die beſchäf-
tigten Mädchen im Alter von 16--21 Jahren von 3551 auf 3396.
Demnach werden gerade die allerſchwächſten Arbeitskräfte jetzt
mehr ausgebeutet als früher.

Dieſelbe Tatſache beobachtet man bei der Betrachtung der
unterirdiſch beſchäftigten Knaben. Solche im Alter von 14 bis
16 Jahren wurden 1907 4518, 1910 4423, dagegen ſolche im Alter
von 12--14 Jahren 1907 2193, 1910 2323 beſchäftigt. Anſtatt die
Zahl der 12--14jährigen Grubenarbeiter zu vermindern, er-
höht man ſie und entläßt dafür 14--16jährige, natürlich weil
die jüngeren am billigſten ſind.

Dieſer ſtandalöſe Raubbau an der Volksjugend und an den
zukünftigen Müttern geſchieht in demſelben Lande, deſſen Re-
gierung ſich ſeit Jahrzehnten in klerikalen Händen befindet. Jn
Deutſchland rühmen ſich die Klerikalen, hier ſei die Sozial-
geſetzgebung in erſter Linie auf das glorreiche Wirken der Zen-
trumspartei“ zurückzuführen, die damit in chriſtlichem Sinne
den wirtſchaftlich Schwachen zu Hilfe gekommen ſei. Der ſozial-
politiſche Vorrang in der deutſchen Sozialgeſetzgebung kommt
bekanntlich nicht dem Zentrum, ſondern der Sozialdemo-kratie zu. Daß der Klerikalismus nicht in „ſelbſtloſer Weiſe

die Schwachen ſtützt, ſondern an ſoziale Reformen höchſtens
durch beſtimmte Umſtände gezwungen, wie in Deutſchland,
herangeht, das lehrt uns die ſozialgeſetzliche Untätigkeit der
herrſchenden Klaſſen in Belgien angeſichts der ſtkandalöſen
Frauen und Kinderausbeutung.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 15. Februar 1912.

Der Berufsvormund und die uneheliche Vaterſchaft.
Die von den Stadtverwaltungen eingeſetzten Berufsvor-

mundſchaften ſind eins der Mittel, mit denen das Kinderelend
bekämpft werden ſoll. Wenn uns nun leider die Tätigkeit des
hieſigen ſtädtiſchen Berufsvormundes nicht ganz befriedigt, ſo
muß die Arbeiterſchaft die Einrichtung der Berufsvormund-
ſchaft aber doch intereſſieren, weil die Zentralſtelle der Be
rufsvormünder ſtets Verbindung mit den Arbeiterorganiſa
tionen zu unterhalten ſucht.

Das Archiv Deutſcher Berufsvormünder in Frankfurt a. M.
verfolgt nach ſeinen Satzungen den Zweck, der Entwicklung der
geſamten Kinderfürſorge zu dienen. Auf der 6. Tagung deut-
ſcher Berufsvormünder wurde auch der Beſchluß gefaßt, die
Preſſe dauernd mit Nachrichten zu verſehen. Jetzt wird der
Parteipreſſe folgendes geſchrieben:

Von allen Kindern, die der Obhut der Berufsvormundſchaft
anvertraut ſind, bedürfen die unehelichen Kinder eines be-
ſonderen Schutzes und erhöhter Aufmerkſamkeit, da ſie, die von
der Familie losgelöſt ſind, größerer Gefährdung ausgeſetzt
ſind und eine un verhältnismäßig große Säuglingsſterblichkeit
aufweiſen. Jhr wird von der Berufsvormundſchaft entgegen
gearbeitet durch Fürſorgemaßregeln für die Perſon des Kindes
und dadurch, daß die Unterhaltsfrage geregelt und die Ali-

mente für das uneheliche Kind beſchafft werden.
Dieſe letztere Frage verdient um ſo größere Berückſichtigung,
als die unehelichen Kinder faſt durchweg mittellos und ohne
den Unterhaltsanſpruch auf die knappen Mittel des Armen-
weſens angewieſen ſind.

Bei der Durchführung der Maßregeln zur Sicherung der
Unterhaltsforderungen ſtieß der Berufsvormund in dem häufig
eintretenden Fall, daß ein Arbeiter unehelicher Vater
war, inſofern vielfach auf Schwierigkeiten, als bei einer durch
ihn ausgebrachten Lohnbeſchlagnahme der Unternehmer den
Arbeiter en tließ, lediglich um etwaigen durch die Pfändung
entſtandenen Umſtändlichkeiten aus dem Wege zu gehen. Um
dieſen Unzuträglichkeiten zu begegnen, wurde auf der fünften
Tagung deutſcher Verufsvormünder in Berlin beſchloſſen, an
die Unternehmer das Erſuchen zu richten, im Falle einer Lohn-
beſchlagnahme durch den Berufsvormund die Arbeiter tun-
lichſt nicht zu entlaſſen, vielmehr auf ein Einvernehmen zwi-
ſchen Arbeiter, Unternehmer und Berufsvormund hinzuwirken,
um auf dieſe Weiſe dem Kinde ſeinen Unterhalt nicht zu ent-
ziehen und den Arbeiter nicht brotlos zu machen.

Das Archiv deutſcher Berufsvormünder, dem die Ausführung
des Beſchluſſes übertragen wurde, wandte ſich mit einem ent-
ſprechenden Rundſchreiben an die Handels-, Gewerbe- und
Handwerkskammern ſowie die größeren Arheitgeberverbände.
Aus der großen Anzahl von Antwortſchreiben, die aus dem
geſamten Deutſchen Reiche dem Archiv zugingen, ging hervor,
daß dieſe Beſtrebungen allgemein anerkannt und daß der An-
regung überall gern entſprochen worden war, oft in der Form,
daß das Rundſchreiben gelegentlich der Sitzungen der Kammern
und Verbände veröffentlicht wurde, es wurde faſt allſeitig
bereitwilligſt möglichſte Unterſtützung durch Einwirkung auf
die Unternehmer, auch Unterſtützung durch die Unternehmer
ſelbſt zugeſichert. Es wurde von den Kammern aber auch dar-
auf hingewieſen, und die Praxis beſtätigt dies täglich, daß der.
Unterhaltsanſpruch des unehelichen Kindes oft deshalb ver
eitelt wurde, weil die Arbeiter im Falle der Lohnbeſchlag-
nahme die Arbeit niederlegten, um anderweitig nur die not-
wendigſte Beſchäftigung aufzunehmen, und ſo dem Anſpruch
des Kindes zu entgehen.

Das Archiv wendet ſich daher in Verfolg des Beſchluſſes auf,
der 6. Tagung deutſcher Berufsvormünder auch an die Arbeiter
organiſationen mit dem Erſuchen, auf die Arbeiter in der
Richtung einzuwirken, daß ſie im Falle einer Lohnbeſchlag
nahme durch den Berufsvormund die Arbeit nicht ſofort'
niederlegen ſondern zunächſt zwecks Verſtändigung mit
dem betreffenden Vormunde ins Vernehmen treten. Es wird
meiſt die Lohnbeſchlagnahme in Höhe der geſamten Forderung
ausgebracht. Da es aber ſelbſtverſtändlich iſt, daß der Ar
beiter die geſamten Rückſtände zu zahlen meiſt nicht in der
Lage iſt, ſo wird regelmäßig mit dem Berufsvormunde eine
Einigung dahin getroffen werden können, daß die Rückſtände
nicht eingefordert werden, falls nur der laufende Unterhalt des
Kindes bei Berückſichtigung des Verdienſtes des Arbeitervaters
von ihm gewährt wird. Der Berufsvormund wird regelmäßig
von dem Arbeiter nur das verlangen, was er zu zahlen
in der Lage iſt.

Das gegenwärtige Erſuchen ſtützt ſich auf die Erfahrungstatſache, daß die Puſananenarbeit von Berufsvormundſchaft

und Arbeiterorganiſationen bislang von beiden Seiten geſucht
wurde und gute Ergebniſſe gezeitigt hat dies wurde auch
in der zu dem Beſchluß führenden Diskuſſion mehrfach betont

daß daher auch in dieſer Frage, die das Wohl unbemittelter
und unterſtützungsbedürftiger Kinder zum Gegenſtand hat, auf
das Entgegenkommen aller Beteiligten gerechnet werden könne.

Es iſt nichts zu dumm, es findet doch ſein Publikum.
So geht es auch mit einem ſozialdemokratiſchen Hofgangs-

ſchwindel, den Saalezeitung, Allgemeine Zeitung und General-
anzeiger in trautem Verein fhren Leſern vorſetzten. Obwohl
ſelbſt die Halleſche, die doch gewiß nicht an übermäßiger Ehr-
lichkeit leidet, die Erzählung als erfunden gekennzeichnet hat,
ſchreibt das Polizeiblatt auch im Mittwochleitartikel nochmals

Nun hat der Abg. Bebel, wie entgegen den in leicht er
kennbarer Abſicht verbreiteten Mitteilungen der Kreuzztg.
unzweifelhaftfeſtſteht, den Führern der bürgerlichen
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Die Angebote sind unübertroffen an Preiswürdigkeit.
Warenmengen in unerreichter Auswahl liegen auf Tischen
aus. Der grosse Andrang ist der beste Beweis für die
aussergewöhnliche Billigkeit den Warenposten, die in der
z „MWeissen Woche“ angeboten werden.

Trotz der billigen Preise gewähren wir

g Rabatt auf alle Weisse Waren
für die Dauer unserer allgemein beliebten und geschätzten
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Linken in Gegenwart der Abgg. MolkenbHaaſe bündige Verſicherungen darüber ahgeheben eng

ſozialdemokratiſcher Vizepräſident alle ſagte
rechtlichen Pflichten erfüllen, auch in Vertretung des Präſi-
denten die Meldung beim Kaiſer übernehmen und in Ver
tretung des Präſidenten, wenn es der Zufall ſo fügen ſollte
das übliche Kaiſerhoch ausbringen werde. t

Den letzten Satz dieſes Geſchreibſels hielten wir für zu
blöd, als daß er einer Erwiderung würdig wäre. Da jedoch aus
wei ländlichen Orten des Saalkreiſes nach einer Klarſtellung
der Erzählung verlangt wird, damit auch unter den uns noch
Fernſtehenden nicht erſt falſches Gerede aufkommt, ſo nageln
wir die oben wiedergegebene Kaiſerhochbemerkung ausdrücklich
als plumpen Schwindel feſt. Jm übrigen ſei nochmals geſagt:
man tut gut, alles Verdächtige, was bürgerbiche Blätter über
unſere Partei mitteilen, von vornherein als Schwindel anzu
ſehen. An dem vorliegenden Beiſpiel können unſere Genoſſen

aber den Abſeitsſtehenden wieder zeigen, wie notwendig es iſt,
nicht die Verräterzeitungen, ſondern das Volksblatt zu leſen.

Zur Lohnbewegung der Schneider in Halle.
Die Verhandlungen mit der hieſigen Ortsgruppe des Arbeit-

geberverbandes haben kein Reſultat ergeben. Die Halleſchen
Arbeitgeber ſcheinen wie immer ihren Ehrgeiz darin zu
ſuchen, von allen die rückſtändigſten zu ſein. Haben ſie doch
nicht einmal die Beſtimmung, innerhalb einer gewiſſen Friſt
mit uns zu verhandeln, wozu ſie laut Abkommen mit ihrem
Zentralvorſtand verpflichtet ſind, innegehalten. Jn einem
Schreiben teilten ſie kürzlich mit, daß ſie nichts bewilligen könn

ten. Natürlich. So war es ſtets. Zu Verhandlungen und ſelbſt
den winzigſten Zugeſtändniſſen waren ſie immer erſt bereit,
wenn man Fraktur mit ihnen redete. Die Verhandlungen ſind
daher vorläufig abgebrochen. Ab 22. Februar finden allerdings
noch Einigungsverhandlungen in Frankfurt a. M. ſtatt, da
außer Halle noch eine ganze Anzahl anderer Städte in Lohn-

bewegungen ſteht. Großen Hoffnungen braucht man ſich aber
nicht hinzugeben. Blaſen die Herren doch ſchon ſeit längerer
Zeit kräftig in die Kriegsdrommete und verſichern einmal über
das andere, daß fie zu einem Kampfe bereit ſeien. Nun, auch
die Arbeiter ſind bereit, wenn es durchaus ſein muß. Gelüſtet
tes den Herren nach einem „Siege“ wie 1905 oder 1907, dann
nur zu. Die Arbeiter ſind es ſatt, ſich von den Herren an der
Naſe herumführen zu laſſen.

Inzwiſchen verſuchen manche Unternehmer mit einzelnen
Arbeitern Verträge zu ſchließen, nach welchen ſich ehrliche Ar
beiter verpflichten ſollen, Streikbrecher und ſomit Verräter
an ihrer eigenen Sache zu werden. Nun haben glück-
licherweiſe derartige Verträge, die gegen die guten Sitten ver-
ſtoßen, nur ſehr problematiſchen Wert. Wenn alſo jemand
lin der ſtillen Zeit, der Not gehorchend, nicht dem eigenen Triebe,
ſolchen Vertrag unterſchrieben, kann er ſich trotzdem ohne Ge-
wiſſensbiſſe ruhig ſchlafen legen, es verpflichtet in ſolchen er-
preſſeriſchen Maßnahmen zu nichts. Andere Arbeitgeber ver-

ſenden wieder Schreiben an ihre Kundſchaft, in denen ſie auf
einen bevorſtehenden Streik hinweiſen und bitten aus ſo
fialen Gründen (7) ſchon jetzt zu beſtellen. (Ein Streit mit den
Herren über das, was man ſoziale Gründe oder Empfindungen
nennt, wäre müßig.) Man möchte nämlich vor Ablauf des
Tariſvertrages noch möglichſt viel Arbeit hinausgehen laſſen
in der Hoffnung, es bei einem Ausſtand hernach deſto länger
aushalten zu können.

Die Halleſchen Schneider haben bewieſen, daß es ihnen ernſt,
bitter ernſt iſt mit dem Beſtreben, ihre bis zur höchſten Un-
erträglichkeit geſtiegene ungünſtige Lage zu verbeſſern. Die
Organiſation iſt geſtärkt und kampfbereit. Kommt es zu einen
„Ausſtand, ſo iſt damit der Kampf auf der ganzen Linie, d. h.
im ganzen Reiche, ausgebrochen. Faſt ſcheint es ſo, als wollten
die Arbeitgeber es darauf ankommen laſſen, denn eine Einigung
iſt erſt in einigen Städten erfolgt, in den meiſten Städten,
darunter Magdeburg, Berlin und München (letztere Hauptſitz
des Arbeitgeberverbandes) ſteht es wie in Halle, ſämtliche
Forderungen ſind ſtrittig.

Am Freitag, den 16. Februar findet nun im Volkspark
eine außerordentliche Mitgliederverſammlung mit der Tages-
ordnung: Der Stand unſerer Lohnbewegung ſtatt. Alle organi-
ſierten Kollegen ſind verpflichtet, ausnahmslos zu erſcheinen.

Zur Kenntnis diene noch, daß der jetzt beſtehende Tarif-
vertrag nur noch bis Ende Februar läuft, iſt bis dahin keine
Einigung erzielt, ſo bedeutet dies den allgemeinen Ausſtand.
Wir werden die Oeffentlichkeit regelmäßig auf dem Laufenden
erhalten.

Führungen durch die Ausſtellung gegen die Schundliteratur
Schule Dreyhauptſtraße, geöffnet 11--1 und 4--9 Uhr) ſind
für Donnerstag, den 15. d., auf 7 Uhr, für Freitag, den 16., auf
v Uhr angeſetzt. Am Freitag um 6 Uhr ſoll auch nochmals einumrkauſch von Schund gegen gute Schriften ſtatt-
finden, da. der Dürerbund durch eine hochherzige Spende von

geſetzt worden iſt,00 Mk. in Stand weitere Vorräte guter
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Bücher für dieſen Zweck anzukaufen. Bister ſind eliwa 10 000
Hefte zum Umtauſch abgeliefert worden. Zu dieſer erfolg-
reichen Umtauſchmethode iſt noch folgendes intereſſante Exempel
aufgemacht worden:

Die Gegenüberſtellung eines Ränberromans für 10 Mk.
und einer Sammlung der beſten Novellen für den-
ſelben Preis oder einer ganzen Bücherei, auch für 10 Mk.,
zeigt, wie kläglich der Schund, ſchon mit der Elle ge-
meſſen, hinter gutem Leſeſtoff zurückſteht. Der Schund-
roman, noch dazu in der üblichen, ganz minderwertigen Anus-
ſtattung dieſer Sorte von Büchern, hat 2400 Seiten, die
Novellenſammlung, in fünf gefälligen Leinenbänden und mit
gutem Druck und Papier, weiſt 2404 Seiten auf und die
Bücherei, zu einem großen Teil auch gebunden, über 2900Seiten. Wenn man gar die Wörter zählt, die auf eine Seite
kommen, ſo wird der Unterſchied noch kraſſer; denn bei dem
Schund ſind die Abſchnitte meiſt ganz kurz, auch iſt mit Ge-
dankenſtrichen, Ausrufe- und Fragezeichen nicht geſpart.

Damit ſoll ſelbſtverſtändlich nicht geſagt ſein, daß die
Menge den Ausſchlag gehen müſſe. Wie es aber mit der
Güte dieſer Erzeugniſſe ſteht, davon mag ſich jeder ſelbſt durch
Vergleichung überzeugen.

Warnung vor Ankauf von Gasſparayparaten. Jn den
nördlichen Stadtvierteln werden gegenwärtig die Einwohner
von Reiſenden überlaufen, die ihnen Gasſparapparate, zunächſt
für ein Vierteljahr auf Probe anſchwatzen wollen. Tatſächlich
handelt es ſich nur um gewöhnliche Regulierdüſen, die den
Hausfrauen unter der Angabe, daß die „Apparate“ eine ganz
bedeutende Gaserſparnis zur Folge hätten, empfohlen werden.
Solche Düſen haben höchſtens einen Wert von 60 Pf., müſſen
aber oft mit dem dreifachen bezahlt werden. Dazu wird ver-
ſucht, für das erſte „Probe“- Vierteljahr noch eine Leihgebühr
von faſt einer Mark zu erzielen. Augenſcheinlich üben die
Düſen einen Effekt aus, denn ſie ſind praktiſch ja dazu be
ſtimmt, die Flamme zu regeln und bei ſtarkem Gasdruck das
Flackern des Lichts zu verhindern. Aber eine Gaserſparnis
wird durch ſolche Düſen nicht erzielt. Uebrigens haben ſich
ſchon Gerichte mit den Verkäufern ſolcher Sparapparal. be-
ſchäftigt. Jn Breslau wurde ein ſtellenloſer Jnſtallateur wegen
des betrügeriſchen Vertriebes dieſer Düſen ſie ſollten eben-
falls Gas erſparen zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt.

Heizerkurſus. Wir machen die intereſſierten Keſſekbeſitzer
und Heizer darauf aufmerkſam, daß in Halle a. S. in der Zeit
vom 18. März bis 1. April d. J. wieder ein ſtaatlicher Heizer-
kurſus abgehalten wird. Anmeldungen zur Teilnahme müſſen
recht bald erfolgen, da nur 20 Teilnehmer zugelaſſen werden
und Vornotierungen bereits ſtattgefunden haben. Die An-
r ſind an die hieſige Kgl. Gewerbe-Jnſpektion zu
richten.

Die Kalenderreform. Die Einführung einer feſtſtehenden,
von Jahr zu Jahr gleichbleibenden und möglichſt r wäre
Jahreseinteilung berührt alle Berufe, Wiſſenſchaftler, Kauf-
leute, Bureauleute, Arbeiter und Gewerbetreibende gleichmäßig.
Jetzt iſt in dem Verlage vor Rudolf Heller in Halle,
an der Univerſität 17, eine 53 Seiten ſtarke Broſchüre Die
Kalenderreform mit vier Skizzen und vier Tabellen und mit
einer Beweisführung zum Normalkalender von Geometer a. D.
W. E. G. Büſching erſchienen; Preis 80 Pfg. Die Be-
ſtrebungen zur Kalenderreform haben bereits im Jahre 1884
durch einen Wettbewerb hierzu in Paris begonnen. Seit 1900
hat eine Kommiſſion zu Genf mit einem
des Profeſſors Grosdande in den Kreiſen von Handel un
Jnduſtrie viele Freunde gewonnen. Am 2l1. ni 1910 ſtand
dieſer Gegenſtand auf der Tagesordnung des internationalen
Handelskammer-Kongreſſes zu London. Durch dieſen Kongreß
wurde der Schweizer Bundesrat bewogen, eine internatio-
nale Konferenz zur Beratung der Kalenderreform einzu
berufen. Leider haben die meiſten Kulturſtaaten auf die Ein
ladung des Schweizer Bundesrats ausweichend geantwortet;
Rußland und Jtalien ſprachen ſich ſogar gegen jede Kalender-
reform aus. Dieſer Mißerfolg des Schweizer Bundesrats iſt
darauf zurückzuführen, daß eine allgemeine Propaganda für die
Sache an der Hand einer guten Aufklärungsſchrift bisher fehlte.
Dieſem Bedürfnis will die in dem Halleſchen Verlag erſchienene
Broſchüre in allgemein verſtändlicher Faſſung Rechnung tragen.
Das Buch iſt überſichtlich und anregend geſchrieben, ſo daß es
jedem denkenden Menſchen auf dieſem eigenartigen Gebiete
Aufſchluß gibt.

Die Vereinigung der Zeitzer Paraffinwerke mit den Rie
beckſchen Montanwerken genehmigt. Die Generalverſammlung
der Zeitzer Werke beſchäftigte ſich am Dienstag mit dem profit-
reichen Verſchmelzungsplan, über den wir ſchon ausführlich
berichteten. Die Direktion erklärte: Man habe ſich für die
Verſchmelzung mit Riebeck entſchieden, deren Felder in engſter
Nachbarſchaft von Zeitz liegen. Die Fuſion ſoll in der Weiſe
erfolgen, daß für je eine Zeitzer Aktie zu 1000 Mk. eine Riebedck
Aktie zu 1000 Mk. gewährt wird. Der Dividendenſchein für
1911 wird mit 100 Mk. entſchädigt. Riebeck erhöht ihr Aktien-
kapital um 4,8 Mill. Mk. Der Kohlenbeſitz der Zeitzer Paraffin-
fabrik wird nach vorſichtiger Schätzung noch für 80 Jahre aus
reichen, der von Riebeck für 90 Jahre. Zeitz hat ein Drittel
Tagebau, Riebeck ein Viertel. Die Verſammlung genehmigte
einſtimmig ohne Widerſpruch den Fuſionsvertrag.

Stadttheater. Die melodienreiche Operette Die Geiſha
wird am Freitag zum erſtenmal in dieſer Spielzeit wiederholt.
Es iſt zugleich eine Jubiläumsaufführung, denn die Vor-

ſtellung iſt die 50. im Halleſchen Stadiheater. Auf das ein
malige Gaſtſpiel der berühmten Operndiva von der Grpßen
Oper in Paris, der Konvent Garden Opera in London ünd'
der Kaiſerlichen Theater in Petersburg und Moskau, Madame
Ligrid Arnoldſen am Sonnabend abend als Mignon ſei noch
mals beſonders hingewieſen. Der Veginun der Volksvor-
ſtellung am Sonntag nachmittag Minna von VBarnhelm iſt
auf 3 Uhr feſtgeſetzt und werden die nicht in den Vereinigun-
gen abgenommenen Billetts ab Freitag an jedermann verkauft.
Sonntag abend 7 Uhr Die Meiſterſinger von Nürnberg.

Bahnarbeiten in Trotha. Die Eiſenbahndirektion zu Halle
beabſichtigt die Hebung des am Saalehafen bei Trotha be-
legenen eiſenbahnfiskaliſchen Gleiſes. Es ſoll mit dieſer
Hebung des Gleiſes den oft eintretenden Ueberſchwemmungen
vorgebeugt werden.

Roher Ueberfall. An der Ecke der Herren und Lilien-
ſtraße wurden in der Nacht gegen 26 Uhr zwei von einer Be-
erdigung kommende Männer von halbwüchſigen Burſchen an
gerempelt und nach kurzem Wortwechſfel arg mißhandelt. Einer
der Ueberfallenen, ein eiwa 50 jähriger Mann, der ein wenig
angetrunken war, hat ſchwere blutende Verletzungen im Geſicht
und am Hinterkopf erlitten. Er mußte auf der nächſten
Polizeiwache raſch notdürftig verbunden werden. Zwei der
halbwüchſigen Burſchen ſind ſofort ermittelt worden.

Lebensrettung. Am Dienstag nachmittag ſpielte an der
Saale am Fürſtental ein ſechsjähriger Knabe auf den dort am
Ufer noch feſtliegenden Eisſchollen. Der Knabe ſtürzte, als ſich
eine der Schollen löſte, ins Waſſer. Er wäre ertrunken, wenn
nicht der Lehrling eines in der Nähe wohnenden Schorn-
ſteinfegermeiſters ſich mutig in die kalte Flut geſtürzt und den
Jungen wieder aufs Trockene gebracht hätte. Die entſchloſſene
Tat des jungen Mannes verdient vollſte Anerkennung.

Bei der Arbeit verunglückt. Infolge eines Fehltritts ſtürzte
Dienstag nachmittag ein Fenſterputzer aus beträchtlicher Höhe
herab. Er mußte in ſchwerverletztem Zuſtande in die Klinik
gebracht werden.

Vereins- und Vergnügungs -Kalender.

Achtung, Arbeiterturnerl Morgen,
Generalprobe im Volkspark für das Maienfeſt.

Gaſtſpiel Otto Reutter im Apollotheater.
Neben dem urwüchſigen Konrad Dreher noch Otto Reutter,
Deutſchlands größter Humoriſt: Fürwahr ein Programm, wie
es in den Theaterannalen einzig daſteht! Das Apollotheater
hat den Hallenſern wiederholt Gelegenheit gegeben, die Kunſt
Otto Reutters zu bewundern. Sr verſteht es wie kein anderer,
die politiſchen Ereigniſſe zu gloſſieren, und gerade jetzt in
unſerer politiſch ſo hochbewegten zeit finden ſeine Couplets
n ihres zündenden Witzes und Satire ſtürmiſchen Bei-
all.
Walhallatheater. Halloh, die große Revnue wird vente

zum letzten Male gegeben, da Vereinbarungen für morgen
abend die Premiere von Donnerwetter Tadellos beſtimmen.
Von dem Original dieſer Freund-Linckeſchen Revue iſt kaum
mehr als das Gerippe übrig geblieben, da Direktor Fritz Steidl
dem heiteren Werk eine völlig neue, zeilgemäße Faſſung ge-
geben hat. Die entzückenden Paul Linckeſchen Weiſen im Ver-
ein mit den beluſtigenden Epiſoden und drolligen Einfällen
entfeſſeln Beifallsſtürme, während die ſinnverwirrenden Licht-
effekte, die berauſchenden Farbenarrangements in der Koſtüm-
Ausſtattung und die glänzenden Dekorationen und Requiſiten
allſeitiges Staunen hervorrufen.

Das moderne Theater Geiſtſtraße 5, bringt gegen-
wärtig unter anderen Bildern einen Film Gerettet aus dem
Meeresgrunde zur Vorführung, der inſofern ſehr intereſſant
iſt, als ein Unterſeeboot in ſeiner vollen Tätigkeit gezeigt wird.

Freitag,

Der dem Bilde umgebende Roman wird von Herrn Balaſius
in entſprechender Weiſe erläutert.

Merkworte für unſere Berichterltatter.
1. Wenn du etwas einer Zeitung mitteilen willſt, tue dies

raſch und ſchicke es ſofort ein.
2. Sei kur z; du ſparſt damit die Zeit des Redakteurs und

deine eigne.. Dein Prinzip ſei: Tatſachen, keine

Phraſen. h3. Sei klar, ſchreibe nicht mit Bleiſtift, ſondern mit Tinte
und leſerlich, beſonders Namen und Ziffern; ſetze mehr Punkte
als Komma.

4. Schreib nicht „geſtern“ oder heute“, ſondern den Tag oder
das Datum.

5. Korrigiere niemals einen Namen oder eine Zahl;
ſtreiche das fehlerhafte Wort durch und ſchreibe das richtige dar
über oder daneben.

6. Die Hauptſache: Beſchreibe nie, nie, nie beide
Seiten des Blattes. Hundert Zeilen, auf einer Seite ge
ſchrieben, laſſen ſich raſch zerſchneiden und an die Setzer ver
teilen. Es kommt oft vor, daß durch Beſchreiben von beiden
Seiten die eine Seite wegen notwendiger Korrekturen voll
ſtändig abgeſchrieben oder wegen Belaſtung des Redakteurs ge
ſtrichen werden muß.

7. Gib der Redaktion in deinen ſämtlichen Schriftſtücken
Namen und Adreſſe an. Anonyme Zuſchriften kann die
Redaktion nie herückſichtigen

Tischmesser,

Stets frisch erhältlich
in allen einschlägigen Geschäften

Alleinige Fabrikanten:
Van den BSergh's Margarine- Ges.

m. b. H. Clieve

Cleverstoiz ersetzt beste
Meilereibutter

Vitello ist feinster Gutsbutter
ebenbürtig

bestes Solinger Fabrikat,
billigt bei

C. F. Ritter,

De Mertzuvachesteuer

von Abert Süöidekum.
Reichsgeſetz vom 14. Februar 1911.

Preis 40 Pfg.

Das Koulltlonsrecht in
Deutschland

und der Vorentwurf zu einem
Deutſchen Strafgeſetzbuch

von Dr. Heinemann, Berlin.
Preis 50 Pfg.

„Cehörst Du zu uns?“

Eine Anrede
an einen jungen Arbeiter.

Von Heinrich Sohulz, Berlin.
Preis 20 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. S., Harz 42/43.

Grammophon Platten

n i ine imnnin



Direktor u. Besitaer: Paul Bläthgen.

Kolossal Erfolg des Fritz Steidl-Bnsemble:

e i a z3 Iohl!
letzter grosses Revwvuel 1

Masik von Paul Lincke.

J Balletts. 30 Tänzerinnen
al

Morgen, Freitag:

W Gala-Premiere l
Donnerwetter tudellos!“

Volkspark,
Tel. 1107.Tel. 1107. Burgstrasse 27.

Sonnabend, 17. Februar:

bl. rlaſihg-

en
ausgeführt von

FlorianSängern
Es ladet freundlichst ein

Die Gesohäftsleitung.

e Bis
FreitagBurg- Kino-

Das Urwalddramg: Unter den Klauen der Löwen.
Das ergreifende Drama: Die Frau des Wegelagerers von

Nordamerika.

Jhesfer

3inhhe Riheihh Wohl

Arbeiter Bildungs dusschuss
Halle a. S

Dfenstag den 20. W r S Uhr
u grossen Saale des Voſksparkes:

Moderner

Rammer- unslabend.
Mitwirkende

Soſo-Streſchquartett vom Leipziger Gewandhans-
Orchester, Leftung Herr von Berlepsch. Fräulein
Elfriede Arendy, Sopran, Herr Ludwig Richter,
Cenor, Konzertsänger, Halle a. S., für Solf und
Duette; am Flägel Herr Kapellmeister Joh.
Sonnabend. Rezftatfonen von lerrn Dfalekt-
humorist und Rezſtator Otto Miemer, Berlin.

Sehr reichhaltiges Programm.

Eintrittskarten à 90 F. sind für Mitglieder in den
bekannten Verkanfsstellen an haben.

C 9
i

Soeben erſchienen

mit den Bildern

der 110 ſopoldemolratſchen Abgeordneten.

Größe 49)57. Größe 49)57.Preis 40 Pfennig.
Porto nach auswärts 10 Pfennig

Zu beziehen durch dieS vo Buchnandiung, Halle 5. S., Harz 3233.

en rAb voröohhches Hustenmmitte

empfehle
bayriſchen Ralz u.
Althee-Vonbon X.

Robert Schirmer,
ipzigerſtraße 71, Roter rmck wiegte Mansfeiderſtr. 43.

Arhbeitsmarkt
Einen Mechauniker

r Sprechapparate und dde der ſelbſtändig ar
Lann, auf mehrere Stunden v

v Br Arie re t d. vNehme
dauernde Beſchäftigung

werden eingeſtellt.

Tüoh- ſorreſchner,
Kolonnenführer,

Ballhuuse &C0o., 8 hlTuenr, ehlosser,für den Bau von Troeren-Sonneigor rin
estelit ein K. soheng, odering,

spandau, Hamburgerstr. 44. EWäscherel Galgenbero.
D

Wir bieten Ihnen hohen Nehen-
verdlenst!

Es ist ein-
e bekannte Tatsache,

Massenartikel der Spielwarenbranehe

der neu, originell, konkurrenzlos und billig ist, bei

10- und 20-Pfennig- Verkauf

viel Geld verdient wird. Wir vergeben das
Allein Verkaufsrecht für den Regierungs Bezirk
Merseburg (63 Städte) eines solchen Artikels

von sensationeller Wirkung.
Wenig Kapital erforderlich. Verwerfen Sie

unser Angebot nicht, bevor Sie den Artikel ge-
sehen haben. Er ist gesetzlich geschützt und
bietet daher dauernde FEinnahmen.

Get. Anfragen erbeten unter S. 635
an Radolf Mosse, Halle a. S.

dass mit einem gutem

Er. lumpenhull

Sonntag gen 13 Februar Fwaille Sehmortöpfe
abends 8 Uhr im5 gute starke worop

„Fröhlichen Zecher“, ger billig bei
Torstrasse 37, C. F. Ritter, r r PGrosses Preis Skuten!

Cehruuchte fiähmaschineEs ladet freundij v i ein

verkauft billig
r. Laueoh-

Rud. Lange, AmmendorfRadlewell. rj eeſenerſtr.)iche zulegen hin nnn ent
Sonnabend den 17. Februar und zu verk. Prynuderstr. 25,

Klelnes Oohnhaus
i Obſt- und Gemüſegarten am
aePlel 1912 zu vermieten; paſſend

leinere Leute. Offerten unterß p. 1639 an Rud. Mosse, Halle.

Freitag Schlachtefeſt.

G. Geriq, Triftſtr. 28.

FadketeB. don ſie
BD S a a eit.

r. Peters,

n 27.Je en peitag und S Zenstag
Enpſehie meine bausrhi, Fleiſch

und Wurſtwaren.Karl n Spitze Nr. 4.

Sonntag den 18. Februar

boclbierkegt

Hierzu ladet zrgbenſt ein
0. Schweigert.

käbrbot, Mukrena.

Sonntag d. 18. Februar
von 7 Uhr an:

des

Arbeiter-Radfahrer-Vereins
„Lolidurität“, Alsleben,

Eleg. ſaub. Dam.-Masken bill.
zu verleihen Breiteſtraße 31, I. I.

Tel. 183. po i

un vomen Das e
Ab 16. Februar Ga

tto

Die schlaue
Jn der Hauptrolle

Hierauf: t m

Direktion GustavConrad reher.
in 3 Akten von I en enden

R t
Deutſchlands größtem Humoriſten,

o zuſammen in 4 Pre t

Deutſchlands populärſtem Komiker.
Spielfo

ſener
leer.

en
Operette in 1 Akt von W. Sterk. Muſik von A. Béla-Laszky.

Conraci Dreher

R etw.Hierauf: in biauer Teufel
nrebild mit von

Jn der Hauptrolle
Anfang 8 Uhr.

kett unnum. c

ne
Gaſtſpielpreiſe:

Loge J 2.60, I. Parkett Ran w. g5& d 1.30,
r

27 Stieler.
Conraci Dreher

Ende gegen 11 Uhr.

ene heine
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. Richards.
Freitag d. 16. Februar 1912:

155. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel.
a Dum 50. Male:

oder
Eine Japan. Teehausgesehiehte.

Operette in 3 Akten
von Sidney Jones.

Kaſſenbffnung 7, Anfang 7 Uhr, trä
Ende 10 Uhr.

Sonnabend den 17. Febr. 1912 A. H. Träb
156. Abonnem. -Vorſt. 4. Viertel.

Einmaliges Gaſtſpiel
Sigrid Arnoldson.

Mignon.r in 3 Aktene von Ambroiſe Thomas.
Sonntag den 18. Febr. 1912

Nachmittags 3 Uhr:
VolksvorſtellunSubelterre ſahen 40

9

Minna von Barnhelm
oder: Das Soldatenglüek.

Luſtſpiel in 5 Aufzügenvon Gotth. Lvör. Leſſing.

Abends 7 Uhr:
157. Abonnem. -Vorſt. 1. Viertel.

Jn 3 Aufzügen v. Rich. Wagner.

Paſſa ſage Theater
Halle, c leletet 88.

ieden Mittwoch und Sonnabend.

Beginn der Vorstellungen:
entags präziſe Uhr.Sonn t e

Anslchts-Portkarten
empfiehlt

Konditoreiwaren.

der Jahreszeit
entsprechend.

T ZZD

Nalact-Iutomat

Grosse Ulrichstrasse 55.
Hoderntes Automaten Rextäurani,

Musterhaft gepflegte Biere.
Kaffee, Schokolade, Bouillon, Punsech, Grog,

fäelch vorlel. ontereerſchte,

Die Volksbuchhandiung.

ar -Zylnger,
doppelt gehärtet, 6 StüekLeipuige v0.
C. F. Ritter, M. d. e

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) d. 14. Febr.

An r r Gartenmid G. Brünea e a. S.). Steüher ulich u. Auguſte u
(Sennewitz und W au

Me ger nlle a. a Wo ehier und e Winkler u
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zenrtette geb. Weſtphal,etalle Roer Gr. Seenen 32.)
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Mittwoch abend 9 Uhr

en ruhig, nach langen,
ren Leiden meine er

Frau unſ. Mutter, Tochter,
wiegertoch S Wweſter u.

Rurie Veilurdt
geb. Kittler,

J im 27. Lebensfahre. Dies zeigt
ſchmerzerfüllt an im Namen der
trauernden Hinterbliebenen

Gr. Märkerſtr. 17.

r die vielen denn er

ch h beimnis meiner lieben Frau a

M lieben ger ſagenr mr al nie m e unſe-en aufrichtigſten Dan r9

ru

hermann Cehha

Februar.h Kinder.
Vadewell, d.

Herzlichen Dank allen denen,

die uns beim Hinſcheiden un
ſeres lieben Verſtorbenen, des
Ziegeleiarbeiters

Friedrich Lindner
durch ihre Teilnahme wohl
getan haben.

Die ragenden Hinterbliebenen

die Jnſerete ſerantwertie Rob. Jlgner. Druck der er Halleſch. Genoſſenſch. wBuchdrugk. (E. G. m, b. H.) S Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

Karl Weickardt,
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rerFſes für das Vaterlang.

Wilhelm II. hat nach ſeinem letzten Geburtstag einen Dank-
erlaß an den Reichskanzler gerichtet, in dem er „trotz mancher
unliebſamen Erſcheinungen der Gegenwart“ zu dem Schluſſe
gelangt, daß, wenn es jemals nötig werden ſollte, das von
Friedrich dem Großen übernommene Erbe an ideellen und
materiellen Gütern vor Gefahr zu ſchützen, die deutſchen
Stämme ſich einmütig um ihre Fürſten ſcharen und über allen
Parteihader hinweg ſich nur von dem einen friderizianiſchen
en leiten laſſen werden, „Alles für das Vater-
andl“
Der Ruf „Alles für das Vaterland!“ iſt zwar weit davon

entfernt, friderizianiſchem Geiſte entſprungen zu ſein das
18. Jahrhundert kannte noch keinen Patriotismus, und noch am
Anfang des 19. Jahrhunderts wurden die deutſchen Patrioten
geächtet und verdammt doch wird er ſicher vielen wohllautend
in den Ohren klingen. Jn gewiſſem Sinne verdient er es auch.
Die Einordnung des Teiles in das Ganze, des Einzelnen in die
Geſamtheit iſt ein hohes fittliches Ziel: man brauch es nur von
ſeinen hiſtoriſch überkommenen Verzerrungen zu befreien, um
es in ſeiner ganzen Reinheit zu erfaſſen.

Alles für das Vaterland! Ja aber was iſt denn dieſes
Vaterland? Jſt es der Boden, auf dem wir leben, mit dem
ſchaffenden Volke darauf, ſind es die deutſchen Reichsangehöri-
gen, von denen bei der letzten Wahl mehr als ein Drittel ſchon
für die Sozialdemokratie geſtimmt hat, dann ſind auch wir So
zialiſten bereit, in den Ruf mit einzuſtimmen: Alles für das
Vaterland!

Nur, daß wir nicht meinen, die Liebe zum eigenen Vater-
lande müßte ſich ausdrücken in Haß und Mordbereitſchaft gegen
andere nicht minder geliebte Vaterländer, oder ſie müßte ihren
Gipfel finden in knechtiſcher Unterordnung unter beſtehende
Zuſtände, regierende Familien und herrſchende Klaſſen.

Jn früheren Zeiten bekämpften ſich auch die badiſchen und
württembergiſchen, die heſſiſchen und preußiſchen, ſächſiſchen,
bayeriſchen und hannoverſchen Vaterländer blutig. Jetzt for
dert man ſie auf, ſich einmütig um ihre Fürſten zu ſcharen.
Ein gewaltſam auszutragender Konflikt ihrer Jntereſſen iſt
undenkbar geworden.

Wir Sozialiſten meinen, daß die engliſchen, franzöſiſchen und
deutſchen Vaterländer ſich ebenſogut zuſammen finden können,
wenn auch nicht zu ſtaatsrechtlicher Einheit, ſo doch zu einem
unerſchütterlichen Bund des Friedens, daß alle ziviliſierten
Völker der Erde ſich zum Schutz und zur Mehrung ihrer ideellen
und materiellen Güter zueinander ſcharen ſollen unter der
Fahne ſozialiſtiſcher Menſchheitskultur.
So wenig wir der Anſicht ſind, daß zwiſchen Vaterland und
Vaterland ein ſteter Gegenſatz der Intereſſen obwalten müſſe,
ſo wenig glauben wir auch, daß die Jntereſſen des Vaterlandes
gleichbedeutend ſind mit den Jntereſſen regierender Familien
und herrſchender Klaſſen.

Das iſt der ſchier untilgbare Jrrtum derer; die oben find,
daß fie ſtets meinen, die Macht und der Reichtum einer kleinen
Minderheit ſei gleichbedeutend mit dem Wohl des Vaterlandes.

Auf hundert Schlachtfeldern hat das Volk alles für das
Vaterland hingegeben, bis zum letzten Blutstropfen. Jeden
Tag opfert das Volk alles für das Vaterland in Form der un
zähligen indirekten Steuern, die ihm auferlegt ſind. Für das
Vaterland wird die ungeheure Summe Arbeit getan, die jeden
Tag auf dem Felde, in der Fabrik, der Werkſtatt, in Bureaus
und Kontoren geleiſtet wird. Für das Vaterland, das wirkliche
Vaterland kämpfen Millionen Arbeiter als Sozialdemo-
kraten in der heiligen Ueberzeugung, daß die Früchte dieſes
Kampfes Land und Volk zugute kommen werden.

So iſt es die Maſſe der Beſitzloſen, aus der heute das viel-
ſtimmige Echo des kaiſerlichen Rufes tönt: „Alles für das

Vaterland!“ Mögen diejenigen, die an der Macht und im
Reichtum ſind, dieſes Wort beherzigen und bedenken, daß für
das Vaterland eintreten im wahrhaft und einzig ſittlichen
Sinn des Wortes nichts anderes heißt, als ſich als Einzelner
der Geſamtheit unterordnen, das Jntereſſe der Familie, der
Perſon, des Standes hinter dem Gemeinintereſſe hinanſetzen.
Opfer nicht bloß fordern, ſondern auch bringen. Das Vater-
land über alles ſtellen, das heißt, dem myſtiſchen Jrrtum ent-
ſagen, als ob das Vaterland nur dazu da ſei, dem einen zu
geben und dem andern zu nehmen, den einen zu erniedrigen
und den andern zu erhöhen, den einen zu krönen und den an-
dern in die Tiefe zu ſtoßen.

Wir Sozialdemokraten drücken uns etwas anders aus. Wir
ſagen nicht, „alles für das Vaterland“, ſondern „alles für das
Volk“ und ſetzen gleich hinzu: „alles durch das Volk.“ Jn
dem ſozialdemokratiſchen Staats- und Geſellſchaftsideal findet
die vaterländiſche Gemeinſchaftsidee ihre höchſte Vollendung.
Befreit von den Schlacken nationaliſtiſcher Kriegsbarbarei und
kapitaliſtiſchen Klaſſeneigennutzes ſtellt ſie ſich dar als das ſitt
liche Ziel, dem die beſten Geiſter der Menſchheit ſeit Jahr-
tauſenden nachſtrebten.

Weil aber um Worte nicht geſtritten werden ſoll, möge es
unſertwegen ruhig weiter heißen: Alles für das Vaterland.
Nur aufgepaßt, daß bei dieſem Worttauſch nicht an Stelle des
echten Sprößlings ein falſcher Begriffswechſelbalg in die Wiege
gelegt wird! Aufgepaßt, daß ſich an Stelle edlen Gemeinſinnes,
tatkräftigen Solidaritätsgefühls nicht jener elende Afterpatrio-
tismus einſchleicht, der ſich erſchöpft in der Verweigerung von
Erbſchaftsſteuern und der Bewilligung von Zivilliſten.

An Patriotismus hat es dem Volke nie gefehlt, weder an
echtem noch an falſchem. Den echten hat ihm die Natur ins
Herz gelegt, den falſchen hat man ihm eingedrillt und einge
bläut. Weil es aber dem Volke an patriotiſcher Opferwilligkeit
nie gefehlt hat, darf es ſich jetzt wohl erlauben, wie es die Höf-
lichkeit ja ohnehin gebietet, den Großen und Mächtigen den
Vortritt zu laſſen. Es wartet auf große Beiſpiele heroiſchen
Verzichts, ſelbſtloſer Entſagung, wartet, bis die annoch herr-
ſchende Minderheit ihren Machtvorteil freiwillig auf dem Altar
der Gemeinſchaft als Opfer legt, um dann in ehrlicher Begeiſte
rung auszurufen: Alles für das Vaterland!

Gewerkſchaftliches.
Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Mühlenarbeiterſtreik. Die Arbeit niedergelegt
haben am 15. Februar ſämtliche Arbeiter der Reis und Grütz
mühle A. Oppenheimer u. Ko. zu Hamburg.

Zwiſchen der Firma und der Arbeiterorganiſation beſtand
ein Tarifvertragsverhältnis, das am 31. Dezember 1911 ſein
Ende erreichte. Die Arbeiter reichten einen den heutigen Zeit-
verhältniſſen entſprechenden Tarifentwurf an die Firma ein.
Dieſe lehnte jegliche Verbeſſerung ab, erklärte ſich aber bereit,
den bisherigen Tarif unverkürzt für weitere drei Jahre anzu
erkennen. Das lehnten die Arbeiter ab. Nachdem jeder Ver-
ſuch der Vertreter des Verbandes der Brauerei- und Mühlen-
arbeiter, eine gütliche Einigung zu erzielen, an dem ablehnen-
den Standpunkt der Firma ſcheiterte, ließen die Arbeiter die
Arbeit ruhen. Die Firma beſchäftigte 90 Perſonen. Es wird
erſucht, den Zu zug von Müllern, Handwerkern, Heizern und
Mühlenarbeitern nach dieſem Betriebe ſtreng fernzuhalten.

Achtung, Schuhmacher Jnfolge des 16 Wochen
dauernden vor kurzem beendigten Streiks in Schwen-
ningen a. N. iſt noch eine größere Anzahl Schuhmacher ohne
Beſchäftigung. Auf Grund der getroffenen Vereinbarungen
müſſen die Unternehmer bei Bedarf an Arbeitskräften in erſter
Linie die Ausſtändigen berückſichtigen. Es liegt deshalb im
eigenen Jntereſſe der Schuhmacher, Schwenningen bis

auf weiteres zu meiden, um ſich unnütze Reiſekoſten zu
ſparen, da Ausſicht, Arbeit zu bekommen, nicht vorhanden iſt.

„Zenſuren“ ſtatt Zeugniſſen.
Das in Düſſeldorf erſcheinende Prinzipalsorgan Der

Detailliſt ſchlägt den Prinzipalen vor, bei den Handlungs-
gehilfen die Erteilung der bisher üblichen Zeug niſſe abzu
ſchaffen und dafür Zenſuren einzuführen. Das Gehilfen-
zeugnis ſoll künftig ungefähr ſo ausſehen:

Gehilfenzeugnis
(S 73 des Handelsgeſetzbuches).

Die Firma X. X. in Thorn (Geſchäftszweig er
teilt Herrn Karl Abromeit das nachſtehende Zeugnis:
Noten 1: Sehr gut. 2: Gut. 3: Befriedigend. 4: Nicht ganz

befriedigend. 5: Ungenügend.

Name und Vorname: Karl Abromeit.
Geburtsort und Datum: Darkehmen, 15. November 1880.
Gelernt bei: Funk u. Haſe, Königsberg i. Pr.
Schulbildung: Volksſchule abſolviert. Kaufmänniſche Fort

bildungsſchule in Königsberg drei Jahre mit Erfolg beſucht.
Dauer der Tätigkeit: Vom 1. Auguſt 1907 bis 1. Juli 1911.

Art der Tätigkeit: Verkäufer am Detaillager, einfache Korre-
ſpondenz und Buchführung.

errer—TDZdJFleiß: 2 Korreſpondenz

Fü a) ſelbſtändig:Führung: e b her 3Stenographie:Verkauf 2 Maaſchinenſchreiben: 3
Warenkunde: 2 Buchführuna) einfache: 3Umgangsformen: 2 doppelte:
Lagerarbeiten: 2 Rechnen: a be

Statiſtiſche Arbeiten
Detailreiſen: Abſchlußarbeiten:
Schaufenſterdekoration: 3 Kaſſe:

Sonſtige Bemerkungen: Herr Abromeit hat bei unſerer
langjährigen Lieferantin, der Firma N. N. in Berlin,
einen Poſten als Reiſender übernommen. Wir wünſchen
ihm in ſeiner neuen Tätigkeit das Beſte.

Unterſchrift: X. X., Eiſenwaren en gros
und en detail.

Thorn, den 1. Juli 1911.
Wer die Hiebe kriegen und wer ſie empfangen ſoll, wenn die

Zenſuren ſchlecht ausfallen, gibt der Detailliſt nicht an. Da
gegen iſt aus ſeinen Ausführungen erſichtlich, daß die Zen
ſuren nicht viertel- oder halbjährlich gegeben werden ſollen, wie
in der Schule, ſondern nur bei dem Austritt aus der Stellung.
Was ſich die kaufmänniſchen Angeſtellten doch alles bieten
laſſen müſſen, iſt einfach ſkandalös. Noch ſchlimmer wie Schul
jungen werden ſie behandelt und trotzdem ſehen ſie die Not-
wendigkeit der
ein.

gewerkſchaftlichen Organiſation nicht

Die ſchutzbedürftigen Arbeitswilligen.

Vor der Erfurter Strafkammer ſtand am Dienstag ein
Maurer, der während der vorjährigen Metallarbeiter-Ausſper-
rung den Arbeitswilligen Auguſt Stecher durch den Zuruf
Streikbrecher „beleidigt“ haben ſoll. Der als Zeuge geladene
Stecher machte vor Gericht zunächſt ganz unbeſtimmte An-
gaben, erſt ſpäter beſann er ſich ganz genau darauf, daß der
Maurer unter etwa 150 Perſonen wirklich der geweſen ſei,
der ihn beſchimpft habe. Zwei andere Zeugen konnten nichts
Belaſtendes ausſagen. Der Staats anwalt ſelbſt hielt den
8 153 G.-O. unter den obwaltenden Umſtänden nicht für
anwendbar und beantragte wegen angeblicher Beleidigung 30

Der Grohvater. eher
Roman von Jonas Lie.
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der Stube ſaß Wingaard, den Pelzkragen aus Krimmer
dem Stuhl daneben, bereit, gleich wieder zu verſchwinden.

Sein Schlitten wartete vor der Türr.
„Alſo auch heute kein Doktor zu Hauſe,“ begrüßte er den

ßvater und zwinkerte nerdös mit den Augen „man mußte
ja doch ſeinen Neujahrsbeſuch machen. Uebrigens eine wahre
Plage e opponiert ja auch dagegen macht es mit den
Karten

„Nun alſo nahm er ſein unterbrochenes Geſpräch mit
Stefanie wieder auf kere mir neue Schellen für die
Pferde gekauft gebrauche ſie heute zum erſten Male und
nun ſind ſie zu laut und zu hart im Klang ungeſtimmt undha rmoniſd geeignet, einen toll zu machen lärmen
einem tief in die Eee e hinein ohrenzerreißend, als hätte
man ſie ſelbſt um den Hals überdies noch der Sonnenſchein
auf dem Schnee“

„Jch merke, Sie ſind ſchlecht gelaunt,“ ſagte Stefanie ärger-
lich „wir andern müſſen wahrhaftig ohne ittengeläute
zu Hauſe ſitzen a uns damit unterhalten, den Korſo durch
die Fenſter anzuſehen.“in Wingaaede Geſicht zuckte es einige Male, als hielte
er eine gereizte Antwort zurück. „Jch bekenne,“ ſagte er, „ich
meinte wirklich, mir bei alten Freunden etwas gute Laune zu

holen. Aber es ſcheint nicht“ eHm man iſt alſo ſchon bei den häuslichen Zwiſtigkeiten
angelangt dachte der Großvater bei ſich. Sr ſetzte ſich ans
Fenſter und guckte hinaus, ſo oft Geläut ertönte, ob es nicht
Gunnar war, der heimkam.

„Ein Glas Wein geſtatten Sie mir doch, Jhnen wie dem
c r ſagte Stefanie „das dürfte dieeſchellen umſtimmen.“c danke nein, danke das verſchlimmert bloß
geht mir am Vormittag direkt ins Blut Die gnädige
Frau haben, wie ich ſehe, ein prächtiges Luchsfell vor Jhrem
Lehnſtuhl bekommen vermutlich ein Weihnachtsgeſchenk vom
Herrn Gemahl?“ warf er mit einem Anflug von Spott hin.

„Ach ja“ ſie ſtieß mit der Fußſpitze ein wenig nach dem
ausgeſtopften Luchskopf „die Glasaugen machen mich ganz
bange, ſo oft ich mich niederſetze.“

„Katzenſchritt und des Weibes Wegel“ raunte Wingaard.
Und der Großvater mußte ihm recht geben. Es war ihre

geringſte Kunſt, auf zwei Saiten zu ſpielen ebenſo myſtiſch
im Blick und zärtlich im Ton, und ob ſie den einen oder den
anderen gebrauchte„Man iſt n einmal ſo unglücklich, einen höheren Drang
nach Luxus und Komfort zu beſitzen,“ klagte ſie „Kein
Verſtändnis für mich, hier“

Der Lärm und Verkehr auf der Straße ließ dem Großvater
manches vom Geſpräch entgehen, deſſen Ton oft leiſe und ge

dämpft wurde.
„Spazierfahrt Frau Wiborg“ fing er von

einem eindringlichen Flüſtern Stefanies auf.
„Wir haben nächſte Woche Mondſchein,“ bemerkte Wingaard

laut und gelaſſen. „Aber mein Pferd ſteht ja draußen
und friert.“ Er ſprang auf und warf den Pelzkragen um
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Der Korpsarzt kam erſt ſpät heim. Sie waren für den
Abend eingeladen, und Stefanie war ſchon fortgegangen;
ſeigreer machte aber keine Miene, ſich anzukleiden und ihr zu
olgen.
Er ſetzte ſich zerſtreut mit einer Zeitung nieder, warf das

Blatt aber wieder weg, ſah bleich und aufgeregt aus
„Die Hexenprozeſſe, die waren doch gar nicht ſo dumm!“ rief

er plötzlich aus und begann im Zimmer heftig auf und ab zu
gehen er blieb manchmal ſtehen und redete halb zur Wand,
halb zum Großvater.

„Kamen die Leute in Zweifel, ob ſie es mit einer Hexe zu
tun hätten oder mit einem menſchlichen Weſen, ſo ſtellten ſie

Probe an, und ſie erkannten, ob es eine Hexe ſei oder
nicht.

War ſie eine, ſo machte man ſie kalt. Man nannte das
ein Gottesurteil, und das, das hatten ſich die Menſchen gar
nicht ſo albern ausgedacht. Es fehlten ihnen bloß die Mittel,
und ſo irrten ſie. Doch angenommen, ſie hätten ein unfehl-
bares Mittel beſeſſen, ſo daß die Sache klar daſtünde wie
Mathematik biſt du ein Zauberweib, das auf einem Beſen-
ſtiel nach dem Blocksberg reitet, während dein Mann ſchläft

biſt du eine Verräterin am Menſchenleben, ſo bringt dies
Mittel dich ſicherlich um

„Es iſt eine Frage die ich offen laſſe, ob es nicht auch heut-
zutage ſolche Unmenſchen gibt, Naturen, die Wahlverwandt-
ſchaft nach allen Seiten hin haben, heimliche Hulden, die
hre den und Männer fangen die verraten und zer-
tören
'„Und angenommen, es gäbe ſolche, und ein Mann ginge in

ſchwerem Zweifel herum. könnte er etwas Richtigeres tun,
etwas für ihn und ſeine Familie Vernünftigeres, als zu

ſolch einem unfehlbaren Gottesurteil ſeine Zuflucht zu nehmen,
die Hexenprozeſſe anzuſtellen wie?“

Er richtete ſich blitzſchnell auf und fuhr leidenſchaftlich fort:
„Nein, nein, vorausgeſetzt, es gäbe wirklich ſo greuliche

Ungeheuer in Menſchengeſtalt, ich weiß, ich würde mit voller
Seelenruhe Gericht halten. Es töten; es würde mich ſo er-
leichtern, es koſtete mich nicht mehr, als eine Ratte zu ver-
iften. Tötete das Mittel nicht, ich wäre ſo froh, als hätte

ich die Gewißheit von meinem Herrn und Schöpfer ſelbſt!“
„Gunnar, Gunnar,“ warnte der Großvater kopfſchüttelnd,

„übertreibſt du nicht arg?!“
„Ach, ich habe heute eine wunderliche Luſtfahrt nach Sollid

eeeerraoa ahinaus gemacht, friſche Luft eingeatmet und die Nerven ge
ſtärkt,“ antwortete er mit ſchneidender Kälte.

Der Korpsarzt hatte gleich nach Tiſch die Zeitungen und die
Poſt in die Wohnſtube gebracht und den Beſcheid gegeben, ihn
zum Abendeſſen nicht zu erwarten. Er war überhaupt viel
fort in dieſer Zeit, ſozuſagen ganz von ſeiner Tätigkeit in An
ſpruch genommen.

„Großvater,“ begann Terna unſicher, als ſie wieder allein
in der Stube ſaßen „Findeſt du nicht auch, d der
Vater ſeit ein paar Tagen etwas ſo Wunderliches an ſich hat?

O Gott, o Gott ich habe ſolche Angſt! Wenn er ſo
luſtig tut; hat er ſo was Kaltes, was ſo Hartes im Blick“

„Hu—--um Jch leugne nicht, daß er auch mir in der
letzten Zeit ein bißchen nervös vorkommt. Aber wir wollen
hoffen, Ternachen, daß es ſich wieder gibt. Er iſt ſicherlich
überanſtrengt.“

„Es iſt etwas mit der Mutter los,“ wagte Terna, „irgend
etwas, das nicht in Ordnung iſt!“ fügte ſie zweifelnd hinzu.

„Hör einmal, Terna, mein Kind, du biſt nun erwachſen,
haſt ſelbſt ſchon Kummer gehabt Wir müſſen vernünf-

tig ſein, was es auch ſei, ich wünſche nicht tiefer einzu-
dringen, und du ſollteſt auch nicht mehr darüber grübeln,
als du es gewiß ſchon getan. Das iſt eine Sache, die
beiden untereinander auszumachen haben; keine irdiſche Ma
kann da eingreifen oder helfen. Du verſtehſt, Terna wir
n da ganz ohne Rat und Mittel ob es nun biege oder
reche.
„Wie ſchrecklich, wie ſchrecklichl'“ ging es wieder über

Ternas Lippen
Jch betrachte es als ein Glück, daß„Hör' mich, Kind!

Jngwald nicht mehr zu Hauſe iſt. Der e ging hier herum
mit verbittertem, zerriſſenem Gemüt. Und für deinen Vater
iſt's vielleicht auch nicht beſonders gut, wenn er merkt, daß man
leidet Je weniger liebevoll beſorgte Augen rings herum,
deſto beſſer möglicherweiſe. Unſer alter Gedanke, daß wir
das Haus am Strande kaufen, und du da draußen wirtſchafteſt.

Hätte ſchon längſt geſchehen ſollen. Aber, du, wenn man
alt iſt, ſo wird der Weg zwiſchen Denken und Handeln immer
weiter und weiter; man kann ſo ſehr ſchwer ſich zu etwas ent
ſchließen Dein Vater wird vielleicht uns überreden wollen
und „nein“ ſagen; aber ich werde halsſtarrig bleiben. Keinen
Grund keinen Grund, wie du dir denken kannſt, als daß der
zfrater eigenſinnig iſt, dieſer vermaledeite roß
vater„Mache mich nur hart, Terna. Alte Leute, ſiehſt du, die flam
men auf und fallen wieder zuſammen, bekommen
und hören Gründe an, wo ſie es nicht ſollten, und
taub, wo ſie es ſollten.

Das Kind geht da herum und verzweifelt ſagte er ſich
bekümmert, erträgt es noch weniger wie d. Si
Luft haben und einen Aus

weifel
ſtock

en

(Fortſetzung folgt.)

Sie muß.
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Mark Geldſtrafe, denn der Angeklagte ſei an der r
nicht beteiligt geweſen, habe alſo kein direktes Intereſſe daran
gehabt, ob der Arbeitswillige die Arbeit niederlege oder nicht.
Die Strafkammer unter Vorſitz des Landgerichtsdirektors Sie
bert erkannte trotzdem auf einen Monat Gefängnis.
Die Arbeitswilligen müßten vor „Beläſtigungen“ energiſch ge
ſchützt werden, von einer Geldſtrafe könne keine Rede ſein.
Natürlich nur, weil auch die Richter wiſſen, daß die Arbeits
willigen ein beſonders fein entwickeltes Ehrgefühl haben und
alle, alle ja nur Ehrenmänner ſind.

Aus der Jugenabewegung.
Auf dem Arbeiterjugendfang.

Die Direktoren der Dresdner Volksſchulen wurden dieſer
Tage mit folgendem Zirkular beglückt:

Dresdner Jugendbund. Dresden, am 28. Jan. 1912.
Sehr geehrter Herr Direktor!

Zur Förderung der Jhnen wohlbekannten Beſtrebungen
des Dresdner Jugendbundes geſtattet ſich der unterzeichnete
Ausſchuß für die Arbeiterjugend, Sie um eine große Ge-
fälligkeit zu bitten.

Um die nächſte Oſtern die Schule verlaſſenden Knaben ſo
zeitig als möglich auf den Bund aufmerkſam
zu machen und in ſeine Obhut zu bekommen,
bittet der unterzeichnete Ausſchuß, ihm aus der Zahl der zur
Entlaſſung kommenden Knaben auf dem beiliegenden For
mular diejenigen zu bezeichnen, die in erſter
Linie durch die Verhältniſſe gefährdet er-
ſcheinen und in der Zeit nach der Entlaſſung einer Stütze
bedürfen.

Knaben aus ausgeſprochen und offen ſicht-
lich ſozialdemokratiſchen Familien ſollen
zurzeit noch nicht in Betracht gezogen werden,
es ſei denn, daß annehmbarer Weiſe dem nichts im Wege
ſtünde.

Wir bitten Sie, das beiliegende Formular gefälligſt mög-
lichſt bis 15. März 1912 ausgefüllt an Herrn Schuldirektor
Looſe, erſte Bezirksſchule zu Dresden, zurückſenden zu wollen.

Mit vorzüglicher Hochachtung!
Dresdner Jugendbund. Ausſchuß für die Arbeiterjugend.

J. A. Rechtsanwalt Bernsdorfer.
Der Dresdner Jugendbund vereinigt dieſelben Leute, welche

die Macher des Landesausſchuſſes im Königreich Sachſen für
die Jugend zwiſchen Schul- und Wehrpflicht darſtellen, deſſen
Aufgabe es iſt, auf Koſten der Steuerzahler und mit Hilfe der
Regierung die ſchulentlaſſene Jugend des Proletariats für den
reaktionären Dienſt der heuchleriſchen ſtaatlichen Jugend-
„pflege“ einzufangen. Daß der bürgerliche Jugendbund für
dieſen Raub der Arbeiterjugend eigens einen Ausſchuß ein-
geſetzt hat, erhellt, in welch ſhyſtematiſcher Weiſe die Herr-
ſchaften den Arbeiterjugendfang zu betreiben beabſichtigen, die
ſich nicht ſcheuen, die Volksſchule ihren politiſchen Zwecken
dienſtbar zu machen. Die Vorſichtsmaßregel des Arbeiter
jugendfangsausſchuſſes, die Kinder der ausgeſprochenen Sozial
demokraten einſtweilen noch zu ſchonen, um ſo eifriger aber
die Kinder der indifferenten Arbeiter zu umgarnen, weiſt die
Arbeiter auf die einzig wirkſamſten Mittel, die der bürger-
lichen J endbewegung das verdiente Fiasko zu bereiten imſtande m. Dieſe Mittel ſind: Stärkung der Kampforgani-
ſationen der Arbeiterſchaft, insbeſondere Stärkung der prole-
tariſchen Jugendbewegung.

Genoſſenſchaftliches.
Zur Ausnahmebeſtenerung der Konſumvereine in Preußen

macht die Konſumgenoſſenſchaftliche Rundſchau intereſſante
Angaben. Bekanntlich ſieht der Entwurf eines neuen preußi-
ſchen Einkommenſteuergeſetzes eine Aenderung vor, wonach die
Konſumvereine künftig auch die feſten Rabatte, die bisher
der Beſteuerung nicht unterliegen, als Einkommen verſteuern
müßten. Dieſe Aenderung wird wohlweislich nur für die
Konſumvereine vorgeſchlagen, während Händler und
Verſicherungsgeſellſchaften dieſe Rabatte nach wie vor von der
Steuerrechnung in Abzug bringen können. Nun ſind in
Preußen bekanntlich ſchon bisher die Genoſſenſchaften höchſt
ungleichmäßig behandelt worden. Nach dem geltenden Steuer-
recht unterliegen Genoſſenſchaften, die ihre Tätigkeit nicht über
den Kreis ihrer Mitglieder ausdehnen, der Einkommenbeſteue-

rung nicht, Konſumvereine ſind hiervon jedoch ausdrücklich
ausgenommen, obwohl das Genoſſenſchaftsgeſetz ſie zwingt, ihre
Tätigkeit auf den Mitgliederkreis zu beſchränken. Die Folge
davon iſt, daß in Preußen die Konſumvereine bedeutend mehr

„Steuern zahlen müſſen als die anderen Genoſſenſchaften, und
daß nahezu 14800 Genoſſenſchaften in Preußen ſteuerfrei ſind.
Es haben die preußiſchen Genoſſenſchaften des Zentralver-
bandes deutſcher Konſumvereine im Jahre 1910 rund 800 000
Mark Steuern gezahlt. Das iſt keine Summe, die für den Etat
des preußiſchen Staates eine Rolle ſpielt. Es iſt bei einem Um
ſatze von 122,8 Millionen Mark jedoch eine Steuerleiſtung, bei
der kein Menſch von ungerechtfertigter Bevorzugung der Kon
ſumgenoſſenſchaften reden kann. Die Ungerechtigkeit, die in
dieſer Beſteuerung der Konſumvereine liegt, iſt um ſo größer,
als die bevorzugten Genoſſenſchaftsgruppen bedeutend größere
Umſätze haben als die Konſumvereine. Der Hauptverband
deutſcher gewerblicher Genoſſenſchaften, deſſen Ausſchußvor-
ſitzender Abgeordneter Hammer) der Hauptrufer im Kampfe
gegen die Konſumgenoſſenſchaften iſt, erzielte zwar in Deutſch
land im Jahre 1909 nur einen Umſatz von 43 Millionen Mark,
wovon 17,2 Millionen Mark auf Preußen entfielen. Bedeutend
größer ſind jedoch die Umſätze der land wirtſchaftlichen Ge
noſſenſchaften. Der Reichsverband der deutſchen landwirt
ſchaftlichen Genoſſenſchaften erreichte im Jahre 1909 im
Warenbezug einen Umſatz von 404 Millionen Mark und im
Warenabſatz einen Umſatz von 412 Millionen Mark. Rechnet
man nun noch die Umſätze der Zentralgenoſſenſchaften ab, ſo
ergibt ſich trotz alledem für das Jahr 1909 ein Geſamtumſatz
im Ein und Verkauf, für die dem Reichsverband angeſchloſſe
nen Genoſſenſchaften von 554,5 Millionen Mark. Für die
preußiſchen Genoſſenſchaften allein betrug die Summe des

zeige Millionen Mark, des Warenabfahes 888.4
Millionen Zieht man auch hier die Umſätze der Zen-
tralen ab, ſo ergibt ſich noch immer eine Ge ſamtſumme
von 431,6 Millionen Mark. Dagegen hatten die preu
ßiſchen Konſumvereine des Zentralverbandes im Jahre
1910 nur einen Umſatz von 122,8 Millionen Mark.
Die Angaben über den Hauptverband gewerblicher Genoſſen-
ſchaften ſtellen jedoch immer erſt einen Teil der genoſſenſchaft
lichen Arbeit in Preußen dar. Es kommen noch hinzu die dem
Allgemeinen Verbande deutſcher Erwerbs- und Wirtſchafts
genoſſenſchaften angeſchloſſenen Genoſſenſchaften von Klein-
gewerbetreibenden uſw. Es käme weiter die genoſſenſchaftliche
Arbeit des Bundes der Landwirte in Frage. Leider iſt das
Zahlenmaterial nicht ſo vollſtändig, daß man einen Geſamt-
überblick über die genoſſenſchaftlichen Umſätze in Preußen ge-
winnen kann. Jedenfalls zeigt es ſich jedoch für jeden Un-
befangenen ganz klar, daß die wirtſchaftlich viel bedeutungs
vollere Arbeit der land wirtſchaftlichen und anderen Genoſſen
ſchaften von der Steuergeſetzgebung begünſtigt wird, während
die Konſumvereine mit hohen Steuern belegt werden. Das iſt
ſchon jetzt ein Mißbrauch der Steuerpolitik zu
mittelſtändleriſchen Attionen. Wird der Entwurf angenommen,
was die organiſierten Konſumenten mit aller Macht verhin
dern müſſen, ſo iſt in dieſer ungleichen Behandlung ein wei-
terer Schritt getan.

Aus der Provinz.
Wahblkreis Merleburg-Querfurt.

Arbeiterfragen im ſtädtiſchen Dreiklaſſenparlament.
Am Montag kam es in der Merſeburger Stadtver-

ordneten Verſammlung zu einer lehrreichen Debatte
über die Lohnerhöhung der ſtädtiſchen Arbeiter
und zu einer nicht un intereſſanten Auseinanderſetzung über
die Notwendigkeit der Jnangriffnahme von Notſtands-
arbeiten. Jm Herbſt vorigen Jahres ſtellte unſer Genoſſe
Julich den Antrag, eine generelle Erhöhung der Löhne
der ſtädtiſchen Arbeiter vorzunehmen. Die auf dieſen
Antrag hin gewählte Kommiſſion konnte jedoch nicht zu einem
Entſchluß kommen, eine generelle Erhöhung vorzunehmen,
vielmehr wurden nur einzelne Arbeiter herausgegriffen und
dieſen eine ganz minimale Lohnerhöhung bewilligt. Der Be
richterſtatter, Stadtv. Herrfurth, empfahl nun am Montag in
der Stadtverordneten-Sitzung bedingungslos den Beſchluß der
Kommiſſion zur Annahme. Herrfurth iſt ſelbſt Arbeiter in der
Merſeburger Buntvpapierfabrik.

Genoſſe Julich ſtellte zu den vorgeſchlagenen Erhöhungen
den Antrag, den Jnſtallateuren 425 Mk., den Maurern 4,50
Mark und den Hofarbeitern der Gasanſtalt 3,75 Mk. Tagelohn
zu bewilligen. Er begründete ſeinen Antrag eingehend und
bemerkte, daß ſtaatliche und ſtädtiſche Betriebe den privaten
Unternehmern mit gutem Beiſpiel vorangehen müßten; dieſes
ſei bei den jetzigen Löhnen nicht im entfernteſten der Fall.
Zwiſchen der Maurerorganiſation und den Unternehmern ſind
Tarife abgeſchloſſen und nach dieſem müſſen die Unternehmer
und Arbeiter ſich richten auch die Stadt ſei verpflichtet, wenn
ſie Maurer beſchäftigt, ſich nach dem Tarif zu richten. Aber
auch die Löhne der Arbeiter, welche die Bau- und Waſſerwerks-
deputation beſchäftigt, ſind von der Kommiſſion nicht entſpre
chend erhöht worden. Redner beantragt, bei dieſen Arbeitern
ohne Ausnahme den Tagelohn um 25 Pf. höher zu bewilligen,
als ihn die Kommiſſion vorſchlägt.

Stadtv. Frauenheim ſprach gegen den Antrag Julichs
und für den Kommiſſionsbeſchluß; er hält die Löhne für aus-
reichend, da die Stadt den Lohn Sommer wie Winter fort zahlt,
der Maurer der Gasanſtalt verdiene 1400 Mk. das Jahr und
damit könne er ſehr zufrieden ſein. Die Merſeburger Arbeiter
mögen ſich die Ausführungen des Herrn Frauenheim recht ge
nau merken, denn viele glauben, daß er noch der einzige bür-
gerliche Stadtverordnete ſei, welcher auch für die Intereſſen der
Arbeiter eintrete. Wer ihn aber in dieſer Sitzung hat ſprechen
a wird wohl von dieſem Köhlerglauben befreit worden

ein.
Stadtv. Genoſſe Müller empfahl den Antrag Julich zur An

nahme, denn das Kollegium habe eine Teuerung anerkannt, die
Löhne der Arbeiter ſeien aber nicht entſprechend erhöht wor
den. Wenn geſagt werde, der Gasanſtaltsmaurer brauche nicht
aufzuſetzen, ſo iſt der beantragte Lohn auch nur 4,60 Mk., der
Tarif ſieht jedoch 5, Mk. vor.
Der Antrag Julich wurde hierauf abgelehnt

und der nichtsſagende Kommiſſionsantrag angenommen. Die
ſtädtiſchen Arbeiter können nun ſehen, wie ſie ſich mit 2 bis
3 Mk. noch weiter kümmerlich durchs Leben hungern. Wie
ſchon oben angeführt wurde, befürwortete der Berichterſtatter
Herrfurth den Antrag der Kommiſſion. Man ſollte eigentlich
meinen, daß ein Arbeiter für ſeine Arbeitsbrüder nach Mög-
lichkeit eintritt, denn Herrfurth wird als Arbeiter wiſſen, wie
man mit dem geringen Arbeitslohn ſich einrichten muß, um
nur notdürftig auszukommen; auch er wird wohl nicht ſo hoch
bezahlt werden, um ſorgenfrei leben zu können. Etwas mehr
als die ſtädtiſchen Arbeiter wird er ja wohl noch verdienen (e s
ſind da nämlich Familienväter mit einem
Tagelohn von 2,65 Mark dabei), deshalb hätte er
unbedingt für den Antrag Julich ſtimmen müſſen. Daß er es
nicht getan hat, kann doch nicht etwa deshalb ſein, weil ſein
„Arbeitgeber“ ebenfalls Stadtverordneter iſt? Oder geſtattet
ſein evangeliſches Arbeiterherz es nicht, für einen höheren Lohn
der Aermſten der Armen einzutreten

In einem weiteren Antrage erſuchte dann Genoſſe Julich,
der Magiſtrat möge ſchnellſtens Maßnahmen zur Lin-
derung der Arbeitsloſigkeit treffen. Er begründete
ſeinen Antrag damit, daß die Kommune verpflichtet ſei, den
Arbeitsloſen Arbeit zu verſchaffen, und bemängelte, daß der
Magiſtrat nicht rechtzeitig Vorſorge getroffen habe, um Ar
beiten, wie den Durchbruch der Brauhausſtraße, Ausſchachten
zur Gasanſtalt uſw. in Angriff genommen würden. Bürger
meiſter Dr. Haacke erkannte nicht an, daß die Verhältniſſe ſo
liegen, daß Notſtandsarbeiten vorzunehmen ſeien. Die bei ihm
vorſtellig gewordene Kommiſſion der Arbeitsloſen habe ihm
eine Petition mit 128 Unterſchriften übereicht, darunter ſeien

19 Gekegenheiisardeiter und die Mehrzahl beſtehe aus Bau
arbeitern dieſe ſeien im Winter ſtets arbeitslos. Wer ar-
beiten wolle, bekomme auf den benachbarten Gruben
Arbeit. Genoſſe Müller beſtritt, daß Maurer auf den
Gruben Arbeit bekämen, er ſelbſt ſei ſchon drei Monate arbeits-
los geweſen. Komme man auf die Gruben, heiße es: Sie
bleiben im Sommer doch nicht da, alſo können wir Sie im
Winter nicht einſtellen. Stadtv. Frauenheim bemerkte:
der Winter iſt vorbei, deshalb brauchen Notſtandsarbeiten nicht
mehr vorgenommen zu werden. Genoſſe Julich wandte ſich
nochmals in ſcharfen Worten gegen die Ausführungen des
Bürgermeiſters und des Stadtv. Frauenheim. Der Magiſtrat
könne dafür Sorge tragen, daß Arbeiten, die im Winter aus-
geführt werden könnten, aufgeſchoben und bei eintretender Ar-
beitsloſigkeit in Angriff genommen werden, ebenfalls müßten
Schneekarten bei eintretendem Bedarf an Arbeitsloſe abgegeben
werden. Bei uns bleibt der Schnee einfach liegen und wird feſt-
getreten, ſo daß die Straßen Menſchen und Tieren infolge ihrer
Unebenheit gefährlich werden, und bei eintretendem Tauwetter
einer hinterpommerſchen Dorfſtraße ähnlich ſehen.

Der Antrag Julich wurde natürlich wieder abgelehnt.
Man darf doch den Sozialdemokraten nicht etwa recht geben
und wenn dieſe gleich zehnmal recht haben. Die Merſeburger
Stadtverordneten ſind eben Gemütsmenſchen. Der Winter war
ja nicht ſehr lang und vorbei iſt er auch ſchon, erfroren und
verhungert iſt in Merſeburg auch noch niemand, alſo gehen wir
über die Arbeitsloſen zur Tagesordnung über. Wie kann man
einen ſatten Bourgeois auch mit der Arbeitsloſenfrage kom-
men; dadurch verdirbt man ihnen ja bloß die Laune. Hoffent-
lich haben ſich die Herren wieder von dem unangenehmen Ge
fühl erholt und ſich im Tivoli das Aufſtoßen mit Bier hin
untergeſpült. Den Arbeitern ſind aber wieder einmal recht
gründlich die Augen geöffnet worden.

Schkeuditz Aus dem Stadtparlament. Jn der am
12. Februar ſtattgefundenen öffentlichen Sitzung der Stadtver-
ordneten wurde zunächſt in üblicher Weiſe Kenntnis vom
KaſſenReviſionsPrototoll genommen. Hierauf folgten einige
Nachbewilligungen. Der Bürgermeiſter gab bekannt, daß die
Defizits der Waſſerwerkskaſſe aus dem Gewinn der Sparkaſſe,
welche vorausſichtlich einen ſolchen von 4300 Mk. erzielen wird,
gedeckt werden ſollen. Jn dem Etat der Elektrizitätskaſſe ſind
für Kohlen 6000 Mk. c parſert Dieſe Poſition wurde wegen
der mangelnden Waſſerkraft und des Mehrverbrauchs auf
10 000 Mk. erhöht. Die Herren Becker und Gerſtenberger wur-
den in die Fortbildungsſchul- Deputation wiedergewählt. Die
beiden Feuerwehrkommandeure ſollen bei vorkommenden Brän-
den die Eigenſchaft als Polizeibeamte haben. Ferner wurde
Kenntnis genommen von der Anmeldung der Freiwilligen
Feuerwehr r Kollektiv-Haftpflichtverſicherung.

Schließlich wurde beſchloſſen, die Koſten des neuen Rathauſes
durch eine Anleihe bei der hieſigen Sparkaſſe zu entnehmenund dieſelbe mit 334 Prozent zu re und mit 1 Prozent
zu amortiſieren. Die Regierung hält die Tilgungsquote fürzu niedrig und verlangt, die Tilgung mit 1 Progent vorzu
nehmen. Dementſprechend wurde b loſſen. Das neue Rat-
haus iſt mit 310 000 Mk. im Koſtenanſchlage berechnet. Genoſſe
Galle B. bei dieſer Gelegenheit an, aus welchen Gründen
mit dem Bau des Rathauſes nicht begonnen wird. Gerade jetzt
wäre es möglich, durch Jnangriffnahme des Baues die herr-
ſchende Arbeitsloſigkeit zu mildern. Bürgermeiſter Schmidtbemerkte, daß im Früh r mit dem Bau begonnen werden
wird, da bereits nächſte Woche die Ausſchreibungen erfolgen.
Die Sitzung war damit am Ende.

Mücheln. Aus der Partei. Am Sonnta der Sozialdemokratiſche Verein im Bergner zu éch fte eine ſehr
beſuchte Verſammlung ab. Genoſſin Pollender ſprach überas lehren uns die Reichstagswahlen Eine Diskuſſion über

dieſen Vortrag d nicht ſtatt. Hierauf gab der Vorſitzende
die Abrechnung über die Reichstagswahl. Es mußten dann Er
ſatzwahlen für einen Kaſſierer und Schriftführer vorgenommen
werden. Als Kaſſierer wurde Genoſſe e und als Schrift
S Genoſſe Poppe gewählt. Einen Beſchluß über die An
tellung eines Kolporteurs konnte die Verſammlung noch nicht
erbeiführen. Es wurde eine Kommiſſion gewählt welche der

nächſten Verſammlung Vorlagen machen ſoll. Einer der wich-
tigen Punkte war die Lokalfrage. ährend der Reichstags
wahl haben die Wirte ſich hartnäckig geweigert, uns Lokale
zur c hgung i ſtellen, während ſie- die Bürgerlichen gerne
aufnahmen. Die Furcht vor behördlichen Schikanen ſoll der
Grund ſein, weshalb ſie ihre Lokale nicht zur v ellen,
können. Wir werden uns in ſpäteren Artikeln mit den Wirten
noch näher befaſſen. Pflicht eines jeden Arbeiters iſt es nun,
ſämtliche Lokale zu meiden und nur im Vereinshauſe zu ver-kehren. Das Reſultat der Verſammlung war 14 Aufnahmen
für die Partei.

Querfurt. Einſt und jetzt. Jn der Mitgliederverſammlungdes Sozialdemokratiſchen de die am Sonnabend ſtattfand,

hielt ein alter Genoſſe einen Vortrag über die Agitation im Kreiſe
unter der Herrſchaft des Die zahlreich erſchienenen
Genoſſen und Genoſſinnen folgten den Ausführungen mit r
Intereſſe und gelobten, das von den Alten begonnene Werk kraft-
voll fortzuſetzen. Bei der Reichstagswahl hat mit wenigen
Ausnahmen ein jeder ſeine Pflicht der Partei gegenüber er
füllt, aber nun liegt erſt recht kein Grund vor, etwa auf den
Lorbeeren ausruhen zu wollen. In Querfurt iſt noch viel
Arbeit zu leiſten. Man denke nur an die 880 1
tiſche Stimmen es konnten doppelt ſo diel ſein. Denkt daran,daß man euch bei Volksverſammlungen unter freiem Himmel
in ſo grimmiger Kälte ſtehen ließ. Bedankt euch bei den Saal-
beſitzern. Denkt ferner daran, wie euch die bürgerlichen
Schmierblätter verhöhnt haben, werft ſie hinaus aus euren
Wohnungen und agitiert das Volksblatt.

Wahſkreis Mangsfeld.
Reichstreu.

Während des verfloſſenen Wahlkampfes haben in unſerem
Wahlkreiſe die von hohen Gewerkſchaftsbeamten gegründeten
und bis auf den heutigen Tag künſtlich am Leben erhaltenen
„reichstreuen“ Vereine eine nicht unbedeutende Rolle ge
ſpielt. Bereits in früheren Artikeln haben wir auseinander
geſetzt, daß es den Reaktionären außer dem unerhörten Wahl
terrorismus nur mit Hilfe dieſer merkwürdigen Gebilde noch
mals gelungen iſt, den großkapitaliſtiſchen Arbeiterfeind Arendt
zum Abgeordneten zu „wählen“. Dieſer Umſtand veranlaßt
uns, dieſe ſeltſame, auf dem Boden der heutigen Geſellſchaft
emporgewucherte Pflanze Reichstreu etwas genauer
unter die Lupe zu nehmen, um zu ſehen, welche Eigenſchaften
ihr anhaften. Um es vorweg zu ſagen: neidiſch iſt beſonders



den Mansſewer ArſVekreuen nietiiand um ihre Eigenſchaf
Je Sie r im allgemeinen Leben ſchlechthin als wenig

Schon die Gründung der reichstreuen VerRichtung hin intereſſant. Die Arbeiter, die a m an keyer
lismus bekennen, ſchufen ſich ihre Organiſation

Jhre Klaſſ l 4 en ſelbſt.enlage zwang ſie dazu, und die bisherige Praxis
hat bewieſen, wie gut ſie damit getan haben. Denn die nier-
nehmer haben ganz andere Beſtrebungen als die Arbeiter
Beide Geſellſchaftsſchichten haben nichts miteinander gemein.
Jhre Intereſſen laufen auseinander; es iſt nicht s, was ſie
zuſammenführen könnte. Und deshalb muß die Arbeiterſchaft
will ſie ihre Rechte wahren und ausbauen, reinen Tifch
mit dem Unternehmertum machen. Von Frieden
kann keine Rede ſein. Es gibt faſt immer Krieg, wenn
die Arbeiter zeitgemäße Forderungen ſtellen und mehr Lohn
und weniger lange und harte Arbeitszeit verlangen. Dieſer
Krieg wird aber nicht von den Arbeitern, ſondern von den
Unternehmern heraufbeſchworen. Sie wollen
den Arbeitern freiwillig keine Zugeſtändnifſe machen,

ſie wollen es vielmehr mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden
Machtmitteln verhindern, daß die Arbeiter freier atmen, beſſer
leben und ſich gefünder fühlen können. Jſt der Bergarbeiter-
ſtreik von vor zwei Jahren nicht der beſte Beweis dafür Das

Unternehmertum will nur gebeugte Rücken, flinke Hände und
getrübte Blicke ſehen. Es will die Ausbeutung noch mehr
ausdehnen, denn es will mehr Profit, größeren Reichtum.
Und daher auch das Beſtreben, den Arbeiter unter allen Um-
ſtänden zu knechten, fügſam und von ſich abhängig zu machen.
Dieſes Beſtreben der Unternehmer aber ſchuf die modernen
Arbeiterorganiſationen der Drang nach Licht und Sonne, das
Ringen nach mehr Freiheiten, das Wünſchen und Sehnen, An

teil zu nehmen an den hohen Gütern der Kultur, das hat die
Arbeiterorganiſationen zur Welt gebracht. Und ihre Ziele ſind

ſehr hohe zu nennen, denn ſie ſind auf die Zukunft gerichtet
und wollen der übergroßen Mehrzahl des Volkes das Leben
vegehrenswert und ſchöner geſtalten.

Wer aber unter den Arbeitern iſt nicht erfüllt von dieſer
Sehnſucht, wer kann und will mit ſeiner heutigen Lage wohl
zufrieden ſein? Kein einziger unter denen, die da fronen

und dienen; keiner unter den Geknechteten und Unterdrückten,
der nicht wider das Schickſal hadert, es ſei denn, daß er ſchon
ſo weit abgeſtumpft iſt durch des Tages Laſt, Mühe und Ar-
beit, daß ihm alle höheren Gedanken verloren gingen.
Feſthalten an dem alten Zuſtand wollen nur die Ausbeuter,

die Fabrikherren, die Grubengewaltigen. Jhre Sehnſucht nach
Gold unterdrückt alle hohen Empfindungen, macht ſie blind
gegen das von ihnen erzeugte Elend. Und ſo ſind ſie auch mit
ihrer Macht noch nicht zufrieden. Sie brauchen als Schutz

mauer noch eine beſondere Hilfsgruppe, die ihr Gold be-
ſchirmt und ſie unterſtützen ſoll in dem Niederhalten der auf
ſtrebenden Arbeiterklaſſe. Dieſe Hilfsgruppe hat ſich das
Unternehmertum geſchaffen aus den Reihen der Arbeiterklaſſe
ſelbſt. Es ſind Proletariex, die gegen Proletarier ſtehen, Ar
beiter mit gleichen Jntereſſen, die gegen Arbeiter kämpfen.

Organiſationen des Bruderkampfes und der Zwieſpalt ſind die
reichstreuen Vereine. Aber es kann ihnen zugute gehalten
werden, daß ihre Mitglieder nicht wollen, ſondern
müſſen. Die reichstreuen Vereine ſind nicht Fleiſch vom
Fleiſch ihrer Anhängerſchaft, nicht Blut vom Blute ihrer Mit

glieder, wie es bei den modernen Arbeiterorganiſationen der
Fall iſt. Unternehmerfleiſch und Unternehmerblut iſt
es vielmehr, was in den reichstreuen Vereinen ſteckt. Jhr Ge
rippe iſt der Wille der Scharfmacher und Jnduſtriegewaltigen.

Klingt es da nicht wie Hohn, die Bezeichnung treu auf ſich
anzuwenden Wo iſt denn die Bruderktreue, wo das Gefühl

des Zuſammenhanges mit Gleichgeſtellten, das doch bisher und
'auch ferner noch ein hohes Gefühl darſtellt? Wir werden es
vergebens ſuchen. Was wir hingegen finden, iſt Neid, Hinter-
kiſt, Niedertracht, Denunziationsſucht und gemeingefährliches
Strebertum, hervorgerufen und wachgehalten aber nicht von
den Mitgliedern und Anhängern der reichstreuen Vereine, ſo

weit es Arbeiter ſind, ſondern vom Unternehmertum und
ſeinen Knechten. Die Arbeiter haben mit den Be-
ſtrebungen der reichstreuen Vereine nichts zu
tun. Dieſe Unternehmerſchöpfungen widerſprechen dem ge-
ſunden Klaſſeninſtinkt der Arbeiter. Und darum haben dieſe
Gebilde auch keine freiwilligen Anhängerz wer ſich
zu ihnen zählt, iſt in der Hauptſache dem Zwang, dem Druck
und der Erpreſſung gewichen, konnte den Eiſenfeſſeln, die die
Ausbeuter um ihn zu ſchlingen verſuchten, nicht entweichen.

Sobald die Arbeiterſchaft in ihrer breiten Maſſe freier den-
ken gelernt hat, ſobald der einzelne Proletarier ſeine Macht
erkennt und die Fuchiel des Unternehmers nicht mehr fürchtet,
iſt es mit den reichstreuen Vereinen vorbei. Mißgeburten
können ſich nie eines längeren Daſeins erfreuen. Denn
freiwillig verzichtet niemand auf ſeine Men-
ſchen rechte.

Eisleben. UnternehmerHerrenſtandpunkt. Fol
e J nntu gen erläßt Schloſſermeiſter Polack fürſ

ine Leute: „Durch Mißbrauch der Arbeitsverhältniſſe (1)
meiner Leute bin ich gezwungen, folgende Maßregeln zu
treffen: Wer 10 Minuten ſpäter zur Arbeitsſtätte kommt,
bezahlt 26 Pfg. Strafe. Wer eine Stunde ſpäter
kommt, bezahlt 50 Pfg. Das längere Ausbleiben ohne vor
herige Entſchuldigung hat die ſofortige Entlaſſungzur Folge. Außerdem darf icht geſungen, gepfiffen
noch geraucht werden. Wer keine Ordnung kennt und ſich
ni n will, verlaſſe ſofort die Arbeitsſtätte, andernfalls
derſelbe mit Gewalt entfernt wird.

isleben, den 5. 2. 1912. Polack.

da dem Meiſter jedenfalls auf anderem Wege klargemacht wer-

e

aber rechtzeitig die Lehre darausder n on ſorgen, damit ſo
zurückgewieſen werden können.
e.

leſene Nummern des Volksblattes werden nicht weggewerfeht ſondern an Nachbarn, Freunde und Bekannte behufs

Gewinnung neuer Abennenten weitergegeben.

iehen und für den Ausbau(he Maßnahmen mit Erfolg
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Wahſreit Wittenberg Schweini.

Die unverantwortlichen Veranſtalter des Wahzlſchwindels
entdeckt

Das konſervative Wittenberger Tageblatt veröffentlicht an erſter
Stelle eine Erklärung, die folgendermaßen lautet:

„Auf die gegen uns gerichteten Angriffe in den Nummern21 bis 24 der Winenberger Allgemeinen Zeitung zurückkommend,

die wir bereits in Nummer 27 des Wittenberger Tageblatts
ieſen gen erklären wir, daß die weiter angeſtellten

mittelungen folgendes ergeben haben:
Ein Maſchinenhändler und Schloſſer Dörr in Herz-

berg hat in Gemeinſchaft mit ſeinem Gehilfen Hilde-
brand angeblich (1) für die konſervative Partei die Auto
mobile gemietet, mit denen die Verteiler der Flugblätter ge-
fahren ſind, und hat die Verteilung veranlaßt.

Die konſervativen Vereine in Wittenberg und Herzberg
verurteilen dieſes Vorgehen aufs ſchärfſte.

Nameks der konſervativen Vereine in Wittenberg und
Herzberg. Herr, Hertwig, v. Leipzig, v. Spillner, v. Trotha,
Schmidt, Lützkendorf.

Sollten die Leſer des Landratsblattes wirklich ſolche
Promenadeneſel ſein, daß ſie dieſe Darſtellung als lauterſte
Wahrheit hinnehmen? Wir ſind nicht ſo leichtgläubig. Doch
halten wir uns an die famoſe Erklärung, aus der hervorgeht,
daß man die Uebeltäter gefaßt zu haben glaubt. Ein überaus
merkwürdiger Zufall iſt es nur, daß der biedere Schmiede-
geſelle, der den konſervativen Millionenagrarier das Mandat
„erkämpfen“ helfen wollte, Hildebrand und unſer Kandidat
ebenfalls Hildebrandt heißt. Das Flugblatt war ja auch mit
dem Namen Hildebrandt unterzeichnet. Alſo mit vollem Be-
wußtſein iſt von dem Herſteller des Blattes eine Fälſchung
vorgenommen worden. Die beiden Uebeltäter ſollen angeb-
lich für die konſervative Partei die Automobile beſorgt und
die Verteilung des Flugblattes veranlaßt haben. Wir meinen,
daß der Maſchinenhändler und Schloſſer Dörr identiſch iſt mit
dem Beſitzer der Maſchinenbau- und Reparaturwerkſtatt Karl
Doerr in Herzberg, der eine Stütze der konſervativen
Parteipreſſe iſt. Und wenn die Leute nun wirklich nicht
im Auftrage der Konſervativen gehandelt haben ſollen,
was haben ſie für einen Grund gehabt, die Handwerker und
Arbeiter aufzufordern, ſich der Stimme zu enthalten? Sie,
die ſelbſt nirgends bekannt ſind und demgemäß in politiſcher
Hinſicht keinen influß auf die Wähler haben konnten. Wer
hat den Herzberger Schloſſer Hildebrand entdeckt. Uebrigens,
woher haben dieſe beiden Patrioten das Geld,
um die ungeheuren Unkoſten dieſer Flugblatt-
verbreitung ze decken Der Maſchinenhändler wird
wohl an ſeinen Maſchinen, die er den Bauern verkauft, nicht
ſo viel verdienen, daß er aus lauter Jdealismus für die Konſer-
vativen Hunderte von Mark opfert. Und der Schloſſer-
geſelle Hat er bei ſeinem in Herzberg ohnehin ſehr
traurigen Lohn ſo viel geſpart, daß er eine ſchwerreiche Partei
im Wahlkampfe finanziell unterſtützt? Feſtgeſtellt alſo iſt, wer
die Automobile beſorgt hat und wer für die Verbreitung verant
wortlich iſt. Aber wer ſind die Urheber, die Geldgeber?
Wir ſind der feſten Ueberzeugung, die beiden jetzt Gefaßten
ſind die Sünder, die man in die Wüſte ſchickte, während die
wirklichen Uebeltäter niemals zur Verantwortung ge-
zogen werden.

Wittenberg. Achtung Genoſſen und Genoſſin-
nen Wer ſich an den Diskuſſionsabenden beteiligen will,
um für den beſſer agitieren zu können, und wer
ſich in die Probleme des Sozialismus vertiefen will, möge ſich
am Montag, den 19. Februar, abends 86 Uhr, beim Genoſſen
Freudenberg einfinden. Jeder Genoſſe und jede Genoſſin iſt
willkommen. Je mehr Agitatoren, deſto leichteres Arbeiten

Pieſteritz. Die nächſte Verſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins findet Montag, den 19. d. Mts., abends
8 Uhr, bei Karl Krüger ſtatt. Die Aufſtellung
der Kandidaten zur Gemeinderatswahl in beiden Orten.

Wahlkreis Torgau Liebenwerda.
Mord und Selbſtmordbverſuch.

Am Dienstag morgen tötete in Krauſchütz bei Elſterwerda
eine junge Frau in Abweſenheit ihrer Mutter ihren ſechs Wochen
alten Knaben. Sodann öffnete ſie ſich die Pulsader, um ſich ſelbſt
das Leben zu nehmen. Nur durch das Hinzukommen der Mutter
wurde ſie an ihrem Vorhaben verhindert und ins Krankenhaus
gebracht. Was die Frau zu ihrer unglückſeligen Tat geführt hat,
kann erſt die eingeleitete Unterſuchung ergeben.

Dommitzſch. Parteiverſammlung. Sonnabend, den
17. Februar, abends 824 Uhr, findet Parteiverſammlung
ſget Es iſt Pflicht eines jeden Genoſſen, pünktlich zu er-

einen.
Pröſen. Arbeiter, die Wählerliſten nachſehen!

Dieſelben liegen nur noch bis 24. Februar aus. Jm letzten Be
richt war irrkümlicherweiſe angegeben vom 11. bis 12. Februar.
Sichere ſich jeder ſein Wahlrecht!

Die Parteigenoſſen ſeien nochmals an die Veranſtaltung des
Wahlvereins am Sonnabend erinnert. Es iſt Pflicht jedes
Parteigenoſſen, ſich hieran zu beteiligen. Genoſſe Menzel-
Bitterfeld hat ſein Erſcheinen zugeſagt.

Elſterwerda. Dex Sozial demokratiſche Wahl-
verein hält ſeine Mitgliederverſammlung am Sonntag, den
18. Februar, nachmittags 4 Uhr, im Gaſthaus zur Sonne ab.

Allerlei.
Die Einſturzkataſtrophe in San Remo,

über die wir geſtern berichteten, hat 84 auf der am Meere ge
legenen Promenade ereignet. Der Lehrer hatte das herrliche
Wetter benutzt, um die Schüler zu einem Spaziergang nach dem
Meere zu führen. Die Kinder, die in Reihen zu vieren mar-
ſchierten, ſtampften zu ihrem e im Takt mit den
Füßen, als plötzlich der Boden mit lautem Getöſe unter ihnen
nachgab und die Kinder in einem 10 Meter langen und 5 Meter
tiefen Loch verſchwanden. Der Lehrer ſelbſt blieb, wie durch ein
Wunder, von der Kataſtrophe verſchont und leitete ſofort,
unterſtützt von Soldaten und dem Perſonal eines benachbarten
Hotels die Rettungsarbeiten ein, die mit den größten i
keiten verbunden waren, da ein weiteres Einſtürzen des Er
bodens zu befürchten war. Kinder wurden aus dem Waſſer
zegogen, zwei von ihnen hatten ſo ſchwere Verletzungen erlitten.a ie kaum mit dem Leben davonkommen dürften. Die fünf

Opfer, die die Kataſtrophe gefordert hat, wurden in einer benachbarten Kirche, die e rwnnkelen im e Hoſpital
untergebracht. Schreckliche Szenen ſpielten ſich ab, als die von
dem Unglück betroffenen Eltern an der Unfallſtelle ankamen. Wie
es heißt, waren den Behörden bereits ſeit längerer Zeit die an
dieſer Stelle beſtehenden Gefahren bekannt, trotzdem waren
keine c r zur Verhütung einer Ein-ſturzkataſtrophe iſfen worden. Man befürchtet, dem
B. T. zufolge, erregte Manifeſtationen gegen die für das Un-
glück verantwortlichen Stellen.

Ein Lehrer von ſeinen Schülern erſchlagen.
„Jn einer Jnduſtrieſchule von Jrland haben zwei Schülerihren 27 Jahre alten Lehrer, namens John Kelly, toige-
ſ ch l agen. Als der Lehrer über den Schulplatz ging, verſetzte
ihm einer der Knaben einen Schlag mit einem ſtumpfen Gegen-
ſtand auf den Hinterkopf, ſo daß er zu Boden ſtürzte. Ein
anderer Knabe ſchlug dann mit einem Prügel auf den hilfloſen
Lehrer ein, und ſechs Burſchen ſollen ihn während der rohen
Prozedur mit den Füßen getreten haben. Dem Lehrer
wurde dabei der Schädel und die Kinnlade zerſchmiettert; er
kam nicht mehr zum Bewußtſein. Die beiden Rädelsführer
flüchteten, wurden aber ſpäter von der Polizei gefaßt. Keiner
der hoffnungsvollen Bürſchchen iſt älter als 16 Jahre.
Jmmerhin iſt wohl die Frage zu ſtellen, ob der Lehrer ſich
nicht durch ſein Verhalten den Haß der Knaben zugezogen hat

Gerſammiungsberichte.
Lagerhalter-Verband, Bezirk Halle. Am 7. Februar fand im

Volkspark unſere Hauptverſammlung ſtatt, in welcher die Be
zirksleitung den Jahresbericht über das verfloſſene Jahr gab.
Aus dieſem Bericht ging hervor, daß der hieſige Bezirk im ver-
gangenen Jahre ganz anſehnliche Fortſchritte gemacht hat. Die
Mitgliederzahl ſtieg von 68 auf 82 Mitglieder. Als eine der
hauptſächlichſten Arbeiten war der zwiſchen den der hieſigen
Einkaufsvereinigung angeſchloſſenen Konſumvereinen und
unſerem Verband r Tarif zu bezeichnen und wurdehierbei gewünſcht, daß die neu zu wählende Bezirksleitung für

recht baldige Einführung des Tarifs in den zu unſerem Bezirk
gehörigen Konſumvereinen Sorge tragen möge. Ferner war
noch erwähnenswert, daß die im vorigen Jahre ſtattgefundene
Generalverſammlung des Verbandes der Verſchmelzung mit
dem Handlungsgehilfenverband zugeſtimmt hat. Den Kaſſen-
bericht erſtattete h Höfer und wurde demſelben Entlaſſung
erteilt. Den Kartellbericht gab Kollege Nilius und erklärten
ſich die Anweſenden auch mit dieſem Bericht einverſtanden.
Bei der hierauf vorgenommenen Wahl der Bezirksleitung wurde
zum Vorſitzenden, da der bisherige Vorſitzende Schellenbeck eine
Wiederwahl ablehnte, Büchöl gewählt, als Kaſſierer Höfer

wieder und als Schriftführer Nilius neugewählt. Als Kartell-
delegierter wurde Nilius, als Erſatzmann Jänicke beſtimmt, als
Reviſoren Weber und Schunke. Jn die Agitationskommiſſion
wurden Weber, Jänicke und Pollnow gewählt. Ferner wurde
einer Anregung des Kaſſierers Höfer, in den weiter entlegenen
Orten, wie Sangerhauſen und Hettſtedt, Unterkaſſierer einzu
richten, um den dortigen Kollegen die n zu er
leichtern, zugeſtimmt mit dem Wunſche, daß der für unſere
Kollegen ſo notwendige n r nicht darunter
leiden möge. Hierauf Schluß der von 60 Kollegen beſuchten
Verſammlung.

Zentralverband der Glaſer. Die am 8. Februar tagende
Mitgliederverſammlung hatte ſich mit dem Tarifbruch ver-

ie Arbeitszeit im Glaſer
ährend der Winterßszeit acht

achtet. So wurde in der Werkſtatt f
brüder Karl und

Arbeitszeit auf elf und kf Stunden erhöht. Das ſind
Kollegen, die bereits 17 Jahre der Organiſation J

Baugeſchäft nennen, wo die enc iſt das e

oritz Müller und Ernſt Cäſar Tarif Tarif ſein laſſen
und auf Veranlaſſung ihres ers Böhſe die Arbeitszeit
regulieren, wie es ihnen paßt. Beim Bauunternehmer Schmeil
wird vom Kollegen Beuchert ſowie dem im Holzarbeiterverbandorganiſierten r nicht nur die Arbeitszeit übe

werx auch die vann dieſe Handlungsweiſe erft dann richtig beurteilen. wenn
man in Berückſichtigung zieht, daß eine en a Anzahlarbeitsloſer Kollegen wochenlang den Arbeitsmarkt woltern

und überall noch Platz zum Einfſtellen von Arbeitskräften vor
handen iſt. Die Verſammlung n S dieſes unſektdariſche
Verhalten einer gebührenden Kritik. Ein Antrag auf Aus-
ſchluß der Genannten aus der Organiſation wurde nach leb
hafter Debatte abgelehnt. Ein weiterer Antrag, die Beireffen

rſchritten,
rbeit anderweitig unter Tarif vergeben. Man

den und ihre Handlungen in der Fach und eivte v
ieöffentlichen, fand einſtimmige Annahme. Ferner i

Verſammlung: Werden Ueberſtunden verlangt, ſo ſind die
Gründe hierfür dem Vorſtand vorher mitzuteilen. Leichte
Tarifverſtöße werden mit zig der Lokalunterſtützung
auf ein Jahr beſtraft. Jm weiteren Verlauf der Verſammlung
wurden die Kollegen Eckſtein und Wernicke zu der am 10. März
im Volkspark tagenden Agitationskonferenz delegiert. Nachdem
noch über mehrere r zum Verband y wurde,
erreichte die gutbeſuchte Verſammlung ihr e.

Von der zweifarbigen

Sonder wBeilage
des Volksblattes: Tafel der Reichs
tagswahlkreiſe 2e., ſind noch Exemplare
zum Preiſe von S Pfennig zu haben.

Beſtellungen nimmt entgegen der

Verlag des Volksblattes,
Halle a. S., Harz 42/43.

indra-KRatarrh- Bonbons
ſind das vorzüglichste Husten- Linderungemittel-

ket 20 Pfg. nur bei

n 15 Filialen in Halle a. S.

(naohgesüsst mit ff. Raffinade)

P elilxam-
Caramel-MHalz-Bier

e

sind die nahrhaftesten und vekömmlichsten, alkoholarmen Getränke.

Pelilkan-
Caramel-Schwarzbier

höohster Maizgehalt J

m

e
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Dintrehet Halle. S
Sonnabend den 17. Februar 1912, abends s Uhr, im
Reſtaurant r Kautzsch, Martinsberg 6: D.

Distriktsversammlung-
Die Tagesordnung iſt durch Handzettel bekannt gegeben.

Diſtrikt Wörmlitz Böllberg.
Sonntag den 18. Febrnar, von nachmittags 4 Uhr an:

Winter-Vergnüge
beſtehend in BALL u. karnevaliſtiſchen Ueberrnſchungen.

Einem zahlreichen Beſuche ſieht entgegen Die Ortsverwaltung.

Wir zu allen die Mitgliedsbücher

Eilenburg
Sonntag den 18. Februar naohmittags 3 Vhr

im Gewerkschaftshaus Tivoli

Oeffentliche

Volks erTagesordnung

Der neue Reichstag.
Ref.: Reichstagsabgeordneter Gustav Raute.

Jnfolge vorſtehender Verſammlung fällt die
Wahlvereinsverſammlung am Sonnabend den
17. Febr. aus, und findet dafür an dieſem Abend
eine Bezirksführer- Sitzung ſtatt.

Kolſumverein, Groß Croſſig u m.

eingetr. Genoſſenſchaft m. beſchr. Haftpfl.
Sonnabend den 24. Februar 1912, abends 8 Uhr,

im Gasthof Gross-Grostitz (M. Boche):
Ordentl. Ceneral-Versammlung.

Tagesordnung
hin er Geſchäftsbericht. 2. der ausſcheidendenVorſtan s und Aufſichtsrat- Mitglieder. 3. Anträge der Mitglieder.
Anträge wiſſen ünf Tage vor Stattfinden der General

Verſammlug in Händen des Vorſtandes ſein.
Der Zutritt iſt nur Mitgliedern geſtattet.

Der Aufsichtsrat: E. Siegmann.
Konsum-, Procluktlu-, Spar- Bauvereln
für Annaburg und Umgeg

(e. G. m. b. H.).
Sonntag d. 25. Februar nochm. 3 Uhr in Betks Lokal J

Mdentliche General-Berſummlung.
Tagesordnun e

1. Bericht über das verfloſſene Geſchäfts-Halbjahr.
Antrag der Verwaltung: Erweiterung des Geſchäfts.

3. Geſchäftliches.
Anträg e der Mitglieder müſſen, nach S 17 Abſ. 2 des Statuts,a De vorher r Vorſitzenden des Aufſichtsrats eingereichi

gez. r r gez. Richard önig.gergarbeiter Verband,
Zahlstelle Holleben,

Sonntag den 18. Februar im Gasthof zu Rockendor.

B. A. I. L.
Freunde und Gönner ſind hierzu freundlichſt eingeladen.

Etmnem za Bereerdliehhn und H. Lindner

ſiehltr vie 2reä

Jahrelang eingeführte

Maler-Kittel

Bildhauer-Kittel

W Medhanik.-Kittel

Se

Monteur- Anzüge
in Leinen und Pilot.

friseur-Jacken

friseur-Mäntel

Weisse Mäntel

Qualitäten.

mit und

in grösster Auswahl.

Berufskleidung für Lehrlinge

a. S., am r

Fleischer-Jacken

Kooh-Jacken

Konditor-Jacken

Lecder-Hosen

Ausgeprobte Passformen.

Drell-Jacken

Oel-Jacken

Oel-Hosen

ohne Latz, Hamburger Sehnitt.

Echt Mosberg'sche Arbeiter- Kleidung

S. Weiss

Maroiriro
Den verwöhntesten Geschmack

befriedigende

Qualitäts-Zigarre.
10 Stück 60 Pf.

Volles Format.
Blumiges Aroma.
Schneeweiber Brand.

J. Sanow, lielststrasge 5.
2 Gegr. 1887. Fernruf 3875.

Servietten
aus Creppapier, neue Mustéer.

C. F. Ritter, a
Frauen

Sichere Hilfe bei Störung und
Stockung der Periode.

Stärke 1 M. 4, II M. 6.50, IIIM. 8,
ſowie ſämtl. hein Bedarfs

igffil-Dep. di Comal Kcheidig,

Halle a. S., Graſeweg Za, p. l.Damenbedſenung. ückporto.

Tomonmd
für Nervenkopfweh.

Aeusser lich anzuwenden
gegen Nervenkopfweh, Neuralgie,

Blutandrang gegen Kopf, Migräne,
l Sehlaflosigkeit, Brechreiz, Angset-

gefühl, Mattigkeit, ob rheumat.
oder gichtartig, wurde bei d. ver-
altetsten Leiden mit grösest. Erfolg
angewendet. Viele Dankschreiben,

Flasche 3 Mark. Zu haben:
Adler-Apotheke in Ralle a. S.

Hasenfelle
kaufencehr, Danglocſtz,

Fischerplan 2.Allem Ronsum Verein ſale d. J
(eingetragene Genossenschaft mit beschränkter e e

MHorgen, Freitag

à Pfund
Kopflosen Kabliau

S Pfg.

Eine hochelegante, komplette

ahnun gen tung,
es zuſammen

0 Marhk,

Suſ 1 Sofa mitSigi n a zan Se tell. m. Matr.,
kommode m. or

1 Ankleide
e 2 Sagund nrgn 2 Stühchränkchen mit M.,

W kür

etc.

Salon u. näustrig-

Preßsteine,

e Gus-Kokrs,
Wegtfäl. Koke
in allen Körnungen,
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geeignet,a v 5

v 2 e e9 v h e5 r
ma t

Krar5 3 e
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emphehlt

Kontor
Kurallee 3.

Telephon 694.
Lager: Dlemitzer

Brücke, Tel. 2675.

Heu. Kühn
etc.

finden Sie in größter

Aus wanIzu denkbar billigſten Preiſen
bei
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Haar-Manufaktur,

Leipzigerstr. 33 u. 79 I.
Sperzidl-Damen-Frister-Salon.

Kopfwäſche 1 mart.
Friſieren 75 Pf.

rn 1 komplant Küchen e
Flur Toilette (hell e

verkauft

Friedrich Peileke,
Geiststrasse 25.

Der hillige Verkauf
des Je ſtbeſtande

Grosse Vlrieh r

e 2Mnrinſetie fatt
vis à Vis Walhall

seohon meine Spitzkugeln
Honigkuchen mit Schokolade
überzogen) probiert Ichmöchte Sie gern als Kunden
haben.

Breltestrasse 1,

r r für Freitag:die so sehr beliebt gewordenen
Blut und Leberwürstchen

nach Berliner Art.
Ausserdem empfehle

jeden Abend:

Wurstsuppe gratis.
Warme Knoblauchwurst.

Paul Bauermann, Marktplatz 20.
Telephon 1233.

ohne Lackkappe

Luxusausführun
Paarweise Nachnahme.

Umtausech gestattet.

Ka Direkt an Privat
ta In Chevreaux-10 Boxledersohnür- und

gratis. Knopf-Stiefel mit und
für Damen u. Herren Paar Mk. 5.50

7.50

Deutsche Schuhrentrale, Pirmasens.

ar booch, Markwplatz, Tarm

und Leipzigerstrasse 61/63.

Kluge Frauen
kt, Periad ſhrelben“ und Prrkebenet

Dr. Blons- wer b
von 20 Pfg.-MarBitte aus l

H. L ötfüer, Dresden 57. Wettinerplatz9.

——77[J=z=[-—

Erscheint wöchentlich dreimal
„Z 7J17„, JZFCLJ7J72.o.o e e -7-7,

e W Wegweiser für unsere einkauſenden Abonmenten.
Bo Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. W Erscheint wöchentheh dreimal

Fahrräder und Nähmaschinen
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
Oskar Wüstneck, L. Wuchererst. 59.

J Ahbzahlungs Geschäfte
M. Thiele, Göbenstr. 1, p.

Blumendüngerfabrik und
Kranzbinderei [Fieischermeister, Wurstfabriſken

Honigkuchen Zuckerwaren 1 I

Friedrich Bock, Sestrasse 16.

J Hüte und Mützen
Wün. Hahndort, Schülershof 2,

Markttags Verkaufst. a. Roland.

Rriketts, Kohlen
Rich. Wolf. verläng. Königstrasse.

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgetr. 59.

Aug. Mangolä, e
Otto Ulbricht, Bäckerstr.

J

Friedrieh Flietner, Geiststr. 33.

J 2
W. Sschmeil, L. Wuchererstr. 40.

Kartonagen

und Farben J KaufhäuserM. Rädler, Rannischestr. 2. Nandleiterwagen- Fabriken Leipe. Str. 87. Bekldg.-H. Elkan, Gegenst. jeder Art.
Ein- und Verkaufs Geschätte Theodor ILühr, Leipzigerstr. 94.

F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 15. I Kinderwagen 14A. Hohand, Zapfenstrasse 18 Haus- und Küchengeräte Theodor ILühr, Leipzigerstr. 94.
Hisen- und Stahlwaren X. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

r J KolonialwarenF. Lindenhahn, Königstr. 8.
Herrenbekleidung Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.L Er u e C 7 C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 2“.

Christian Glaser, Gr. ausstr. 24. eipzigerstr. nur Kiemerr Lindenbahn, Ke nigstr. 8. M. Rosenthal, c athaus). E. Weinhold, Berlin 2.

Herm. Sohmidt, Geiststr. 23.,

Lederhan Uungen Spedition, Möbeltransport

O. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 58

Zigarren Handlaage-

Carl Jung Nachk., Seinden,
Piatorisiwaren u. Hausschlachten. Uhren- unä Goläwaren

Hafen- Priedr. HoffmannBernhard Siegel, h Robert Koech, Leipeigeretr. r

Magazin 7 e s2.Gr. Urich- rmachermstr.,a Hall. Turin H. Wagner, alA. Weiss, Kleinschmieden 6.

Hgarren, Zigareſten, Halle a. S., Fr. Iansst. N.

Ssehubert, William, Zigarren und
Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.

L Ammendorf.
Dhotographische Ateliers Weine und Fruchtsäfte ete.

Gärtnerei Dienel, Fernspr. 25.

Rich. Schröder, M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
M. Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Adler Drogerie, Ernst Mewes.
Sanit.-Drogerie, Inh.: Rich. Glaubig.
Ammendorf J Radewell

I ZSehneiderei-Bedarfsartikel
r Weiss Woll Tapisserie Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.

F. C. Wissell, Marktplatt
L. Zengerling, Chulsn. J.

Franz Ramme, Lindenstr. 56.
A. Hermann, Uhrmacher.
Kaufhaus Merkur.

I

Zahn Techniker n O. Probsthayn, Bettf.- Rein. Anst.

---1-2 W rSTSTJ
Neue Promenade 16,W. Muder, c -à-vis I eipz. Purm e n Schahwaren.

Blank, Kaufhaus, Radewell
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlagner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.). Verleger vorm. Aua, Grok ient A. Jähni ia, Sämtl. i. Halle a. S.
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